M Bl. 


Erſcheint täglich abends 
Sonn» und Feſttage ausgenommen. Ar vierteljährlich 
bei der Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,80 Mk., durch Boten 
ins Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk., durch 
Briefträger ins Haus 2,42 Mk. 
— ' — —— ee ee 1 1 — — 


Schriftleitung: 
Sprechzeit 10—11 Uhr vormittags und 3—4 Uhr nachmittags. 


Brückenſtraße 34, 1 Treppe. 


Stimmungsbild aus dem Reichstage. 


(Nachdruck verboten.) nh. Berlin, 4. Februar. 
Der ruhige Fluß der Etatsberatungen wurde 
heute durch ein Ereignis unterbrochen, da s bisher 
etwas noch nie Dageweſenes in den Hallen des 
Reichstages geweſen iſt: Der ſozialdemo⸗ 
kratiſche Abgeordnete Agſter, der den 
9. badiſchen Wahlkreis vertritt, verſuchte ſich 
heute kurz vor Beginn der Sitzung in einem 
Ankleideraum des Reichstagsgebäudes zu er⸗ 
ſchießen, ohne ſich jedoch zu verlegen, da die 
Patrone, die er abfeuerte, keine Kugel enthielt. 
Der Bedauernswerte, der die Tat in einem An⸗ 
fall von Geiſtesſtörung unternahm, 
wurde noch am Nachmittage trotz ſeines heftigen 
Widerſtandes in die Charite überführt. Es 
war nur natürlich, daß dieſer Vorfall im Sitzungs⸗ 
ſaal und auf den Tribünen lebhaft beſprochen 
wurde. jo daß der erſte Redner, der Abgeordnete 
Dr. Oertel (Bd. d. L.) nur wenig Aufmerk- 
fanfeit fand. Trotzdem gab er das Thema der 
heutigen Diskuſſion an: Reichstagsdiäten, 
Sicherung des Wahlgeheimniſſes, 
„Kloſettgeſetz“, wie es Oertel einſt genannt 
harte, und Antrag Wiemer auf Neuein⸗ 
teilung der Wahlkreiſe. Und die 
übrigen Redner, Groeber (Ztr.) und Wiemer 
(rf. Bp.) hielten ſich an das einmal gegebene 
Thema; nur der ſüddentſche Abgeordnete Hoff⸗ 
mann⸗Hall (deutſche Volksp.) behandelte ein 
ſelbſtgewähltes, offenbar ſeit langem vorbereitetes 
Thema, das infolge ſeines ſehr lockeren Zuſammen⸗ 
hanges mit den zur Beratung ſtehenden Gegen ⸗ 
ſtänden — es betraf die internationalen 
Friedens⸗ und Abrüſtungsbeſtre⸗ 
bungen — nicht geringes Erſtaunen hervorrief, 
vom Hauſe von der humoriſtiſchen Seite aufge⸗ 
nommen wurde und dem Redner verſchiedentliche 
Mahnungen zur Kürze von ſeiten des Präſidenten 
einnug. 

Bon größerem Eindruck waren die Aus- 

führungen der anderen Redner, von denen 
Dr. Oertel es ſich nicht verſagen konnte, bei 
Gelegenheit des ſogenannten „Kloſettgeſetzes“ dem 
Reichskanzler einige Spitzigkeit zu ſagen über ſeine 
plötzliche, „etwas ſpät eingetretene“ Sinnes⸗ 
änderung. Auch er ſprach im Namen ſeiner 
näheren Freunde energiſch die Forderung 
nach Diäten aus, während er ſich ablehnend 
85 eine Neueinteilung der Wahlkreiſe verhielt. 
n demſelben Sinne äußerte ſich auch Gröber 
(Btr.), der noch besonders nachdrücklich hervorhob, 
daß er und ſeine Freunde die Diäten verlangten 
ohne Kompenſationen auf Koſten des Wahlrechts. 
Trotz aller dieſer ſo dringlich geäußerten Wünſche 
nach endlicher Bewilligung von Diäten, die be⸗ 
ſonders im Intereſſe der ſüddeutſchen Volks⸗ 
vertreter liegt, iſt nach der neulichen Erklärung 
des Grafen Bülow die Erfüllung dieſer Wünſche 
noch in weite Ferne gerückt. 

Dem Abgeordneten Wiemer (Freiſ. Vpt.) 
war die Aufgabe zugefallen, den freifinnigen An- 
trag auf Neueinteilungder Wahlkreiſe, 
der ſchon einmal in Form einer Reſolution 
zum Ausdruck gekommen war, zu begründen und 
zu verteidigen. Er wies zunächſt den dilatoriſchen 
Einwand des Abg. Gröber gegen den freifinnigen 
Antrag zurück. Allerdings habe ſich der Abge⸗ 
ordnete Windthorſt 1881 gegen einen entſprechenden 
Antrag ausgeſprochen, aber ſeitdem ſei das 
Unrecht bei dem fortihreitenden Wachstum der 
Bevölkerung noch größer geworden. Er (Redner) 
wolle nur betonen, daß nicht bloß Ungleichheiten 
veſtehen zwiſchen Oſten und Weſten, ſondern ſogar 
in derſelben Landſchaft, in demſelben Bezirk, in 

derſelben Stadt. Redner belegt dieſe Behauptung 
durch zahlenmäßige Angaben und fährt dann 
fort: Nach der letzten Volkszählung von 1900 
bat ſich die Zahl der Städte, die über 
100 000 Einwohner haben, von 28 auf 33 
vermehrt. Ich für mein Teil glaube nicht, 
daß wir eine Vermehrung der Zahl der Abge⸗ 
ordneten befürworten ſollten, ſonſt würde der 
Apparat hier zu ſchwerfällig, pur die D urch⸗ 
chnittsziſfer müßte erhöht werden. Die 
kouſervativ-agrariſche Preſſe wirft uns vor, daß 
der Antrag auf eine Eliminierung des platten 


jetzt, ein Vorrecht genießen. 


Ausſicht geſtellten Aenderung des Wahlreglements 


daß ſie möglichſt 
deutig iſt. 
der Iſolierräume 


eingeht würde verdächtig erſcheinen. 


Schuß Pulver wert. 


kürzlich geäußert hat: 


Agrarier vom Bund der Landwirte bei den 
Wahlen ſich nicht als Vorkämpfer gegen den 
ſogenannten Umſturz, nicht als Stützen von 
Thron und Altar aufſpielen. (Sehr gut! links) 
Will die Regierung wirklich Handelsverträge, 
dann muß ſie dafür ſorgen, daß im kommenden 
Wahlkumpf die agrariſche Agitation nicht noch durch 
Landräte und andere Behörden patroniſiert und 
gefördert wird. 

Hierauf wird die Weiterber atung auf morgen 
1 Uhr vertagt. 


Breußiſcher Kandtag. 


Abgeordnetenhaus. 
13. Sitzung vom 4. Februar, 11 Uhr. 

Am Regierungstiſche: von Podbielski. 

Bei der Fortſetzung der Beratung des Geſtüts⸗ 
etats kommt 

Abg. Kopſch (freiſ. Volkspt.) nochmals auf die 
Trakehner Vorfälle zurück. Er beſtreite, daß, 
wie der Miniſter ſagt, die öffentliche Meinung beim 
Trakehner Prozeß irregeführt worden iſt. Nicht als 
Parteiſache, ſondern als betrübendes 
Kulturbild iſt der Trakehner Prozeß aufgefaßt 
worden. Erſt jetzt fängt man an, dieſe Frage als 
Parteiſache zu behandeln, das beweiſen die Berichte der 
fonjervativen Preſſe über die Vorgänge am Sonnabend. 
Die nackten Tatſachen haben böſes Blut erregt. Dieſe 
Erregung iſt der Beweis für das ſtarke Rechtsbewußtſein 
des Volkes. Die Darſtellung des Abg. von Oldenburg 
ſei völlig einſeitig geweſen. Er bedauere, daß der Miniſter 
Herrn Paalzow, der ſich hier nicht verteidigen lönne, die 
Schuld beigemeſſen habe und hoffe, daß Abg. v. Olden⸗ 
burg die unter dem Schutze der Immunität ausgeſprochenen 
Beleidigungen gegen den Lehrer Nickel 
in der Preſſe wiederholen werde, damit dieſer ihn ver⸗ 
klagen könne. Redner beſpricht die wunderbare 
Art, wie in Trakehnen Protokolle zu⸗ 
ſtande gekommen ſeien. Der Minifter habe geſagt, 
er wolle den Lehrern die Fuhren entziehen. Redner 
lönne den Miniſter beruhigen, denn es wurde ſchon längſt 
keine Fuhre mehr geſtellt. Es werde wohl kein Lehrer 
mehr das Verlangen verſpüren, nach Trakehnen zu gehen. 
Es fehlen ſchon zwei Lehrer, die Schule habe den Schaden 
davon. Redner hebt hervor, wie große Summen für die 
Pferdeſtälle und wie geringe für die Schulen ausgegeben 
worden ſeien. von Oettingen ſei, wie das Erkenntnis 
zeige, durchaus nicht ſchuldlos. Wenn er die Beamten 
und Untergebenen wegen ihrer 
lichen Ausſagen zur Rede ſtellt, 
das unſittlich 


eidliche Ausſagen einen Vorwurf erhob. Es handle ſich 
darum, daß in weiteſten Kreiſen unſeres Volkes der 


Freitag den 6. Februar 1005. 


Thorner 


Oldeulſche Zeitung, 


Anzeigen-Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 
Fernſprech-Anſchluß Nr. 46. 1 


Landes hinauskomme. Das muß ich in Abrede 
ſtellen, die ländlichen Kreiſe werden nach wie 
vor ihr Recht behalten, aber ſie dürfen nicht, wie 
(Sehr wahr! links.) 
Graf Poſadowsky bezeichnete kürzlich die in Aus⸗ 
ſicht geſtellte Abänderung des Wahlreglements als 
eine „ſittliche, ethiſche Pflicht“. Mit demſelben 
Recht muß die Neueinteilung der Wahl⸗ 
kreiſe als eineſittlicheethiſche Forde⸗ 
rung betrachtet werden. (Sehr richtig! links.) 
Wir ſind durchaus einverſtanden mit der in 


ſie entſpricht einer alten Forderung unſerer Partei. 
Die Faſſung müßte aber ſo getroffen werden, 
genau und unzwei⸗ 
Vor allem müßte die Benutzung 
obligatoriſch gemacht 
werden, nicht etwa fakultativ, ſonſt würde man 
nur neuen Wahlbeeinfluſſungen Tür und Tor 
öffnen (Sehr richtig! links), denn jeder, = ae 

ne 
obligatoriſche Vorſchrift der Benutzung 
des Iſolierraums iſt die ganze Reform keinen 
(Lebhafter Beifall 
links). Zum Schluß ſeiner Ausführungen richtet 
ſich Redner gegen den Vorſitzenden des Bundes 
der Landwirte, Frhrn. von Wangenheim, der 
„Die Regierung wandle 
Wege, die zu unſerm Ruin führen müß ten“, und 
die Parole ausgegeben hat, für den Fall einer 
Stichwahl „lieber den Sozialdemokraten als einen 
Freiſinnigen in den Reichstag kommen zu laſſen“. 
(Hört, hört! links.) Das mögen die Herren 
halten, wie ſie wollen. Dann aber ſollen die 


i Eiſenbahn, Ehrenerklärungen für Endell in der 


Ihm bringen wir ein donnernd Hoch! O, mög' 


50. Jahrgang 


Anzeigengebühr al 
die 6 geſpaltene Kleinzeile oder deren Raum 15 Pfg., für hieſige 
Geſchäfts⸗ oder Privatanzeigen 10 Pfg., an bevorzugter Stelle 
(hinterm Text) die Kleinzeile 30 Pig. Anzeigen Annahme für die 
Abends erſcheinende Nummer bis 2 Uhr nachmittags. 


Geöffnet von morgens 8 Uhr bis abends 8 Uhr. 


Glaube, dem die Königin Luiſe einſt Ausdruck gab: er 
„Ich glaube an die Gerechtigkeit und nicht an die Gewalt“ 


viele Jahre noch Zu Nutz 


Miniſter v. Pod bielski erwidert, der Trakehner 
Fall liege vor der Zeit, wo er das Miniſterium über⸗ 
nommen habe. Er entſandte, um unparteiiſch zu ſehen, 
einen Dezernenten dorthin, deſſen Bericht beſage, die 
Schule ſei räumlich unzureichend. Jetzt ſei reichlich Raum 
vorhanden. In der Vokation der Lehrer ſtänden 
Anſprüche, von Fuhren ſtehe nichts darin. Abg. Kopſch 
könne daher von Rechtsanſprüchen nicht reden. Er bitte, 
den Antrag von Zedlitz auf Umwandlung der Geſtüts⸗ 
ſchulen in öffentliche Volksſchulen abzulehnen, weil die 
Lehrer dann nicht mehr die Rechte der Geſtütsbeamten iſt, 
hätten. Im übrigen ſei das Urteil im Trakehner Prozeß 
noch nicht rechtskräftig, daher müſſe man weitere Schritte 
aufſchieben. N 

Präſident v. Kröcher ruft den Abg. Kopſch wegen 
der Aeußerung, daß das Vorgehen des Herrn v. Oettingen 
gegen einzelne Zeugen eine unſittliche Tat und Korruption 
ſei, zur Ordnung. 

Abg. v. Lo ebell (ekonſ.) wendet ſich in ſcharfer 
Weiſe gegen Kopſch; durch das Urteil im Trakehner 
Prozeſſe ſei feſtgeſtellt, daß Herr von Oettingen einem 
Komplott gegenüberſtand. Redner beantragt, den Antrag 


Jagdſcheins auf dem Landratsamt 
Birnbaum; 
kommt 


Unruh!“ Jetzt 


er möge nicht erſcheinen; 
beamten beſchließen, die Plätze 


Bürgerſchaft zeichnet zahlreicher denn je, 


Inzwiſchen 


zu nehmen. 


haftes Temperament weicht einer 


nicht in Perſonen, ſondern in äußeren Einrichtungen. 
Die Verbindung der Schule mit dem Geſtüt ſei verfehlt. 

Im weiteren Verlaufe der Debatte weiſt Landwirt⸗ 
ſchaftsminiſter von Podbielski den Vorwurf Fried⸗ 
bergs zurück, als ob er bei Beantwortung der an ihn 
bezüglich des Trakehner Prozeſſes gerichteten Fragen um 
die Sache herumgegangen ſei. 

Nach erregten Auseinanderſetzungen zwiſchen den 
Abgeordneten v. Ol den bur g (on.) und Kopſch 
(Frſ. Vpt.) wird der Titel bewilligt. Der Antrag Zedlitz 
wird an die Unterrichtskommiſſion verwieſen. 

Sodann wird nach unerheblicher Debatte das 
Ordinarinm und Extraordinarium des Etats genehmigt, 
ebenſo ohne Debatte der Etat der Seehandlung. 

Nächſte Sitzung morgen 11 Uhr vormittags, Tages⸗ 
ordnung: Etat des Miniſteriums des Innern 


1 5 Dentſches eich. 


Schloß des Herrn v. Unruh, um unter 


dies aber dem Landrat 


dem überreizten Landrat von der 


werfung bedeute 


loſigkeit vor.“ 


Zur Beiſetzung Rudolf von — . 
Delbrücks fuhr der Kaiſer geſtern vormittag Ausland. 
mit dem in Sujarenuniform erſchienenen Frankreich. 


Reichskanzler in der Gnadenkirche vor. Schon 
vorher hatten ſich die Kaiſerin, Prinz Heinrich 
und Prinz Friedrich Leopold eingefunden. Der 
Bundesrat war faſt vollzählig erſchienen. Das 
Katſerpaar hatte koſtbare Kränze geſpendet. Für 
den Reichstag brachte der Vizepräſident Graf 
Stolberg einen großen Kranz, auch die einzelnen 
Fraktionen hatten Kränze geſpendet. Unter den 
Rittern des Schwarzen Adlerordens war auch 
Adolf Menzel erſchienen. Auch Theodor Mommſen 
nahm an der Trauerfeier teil. Die Trauerrede 
hielt Oberhoſprediger Dryander. 

Das geſtrige Bulletin über das 
Befinden des Prinzen Friedrich 
Chriſtian lautet: Der geſtrige Tag verlief 
ziemlich ruhig, obgleich das Fieber keine weſent⸗ 
liche Veränderungen zeigte. In der vergangenen 
Nacht hat der Prinz mehrere Stunden ruhig 
geſchlafen. Eine Verſchlimmerung der Krankheit 
iſt in keiner Richſung eingetreten. 

Abg. Dr. Crüger (Freiſ. Vpt.) hat im 
Abgeordnetenhauſe mit Unterſtützung feiner 
Fraktionsgenoſſen den Antrag geſtellt, die 
Regierung zu erſuchen, in jeder Provinz 
Meiſterkurſe und Ausſtellungen von 
Maſchinen und Werkzeugen zu ver⸗ 
ſtalten. 

Die Politik der Nadelſtiche, welche, 
während „Endell mit der Piſtole im Hinter: 
grund ſtand“, von den Agrariern gegen den 
Landrat v. Willich betrieben wurde, wird 
von einem Mitgliede des Abgeorbnetenhaufes in 
der „Voſſ. Ztg.“ wie folgt geſchildert: „Offener 
Boykott bei allen Zuſammenkünſten und auf der 


grüßen laſſen. 
Holland. 
Präſident Krüger liegt 
an einer Lungenentzündung darnieder. 
Spanien. 


Brot und Arbeit. 


reiche Verhaftungen vorgenommen. 
Amerika. 


ſidenten Bonilla abzutreten. 
cinen Aufruhr vor. 
wird ſchwieriger. 


Nicaragua unterſtützt Salvador. 


Salvador befinden. 
gegen Guatemala und Coſtarxika. 


zentralamerikaniſchen Union. 
„Deutſch. Tagesztg.“: „Wir machen feine 
Sache zur unſrigen““, Wegtragen des 
Willichſchen Stuhles in der Landwirt⸗ 
ſchaftskammer vor Beginn der 
Huldigungstelegramm des 
ſchaſtlichen Kreisvereins, deſſen Mitglied von 
Willich war, an Endell in ſolgenden, ſinnigen 
Verſen: Dem königstreuen, wackern Mann, 
Dem niemand an den Wagen kann, 


ſchlagen worden, wobei 
3000 Patronen von 
erbeutet worden. 


200 Gewehre 


Geſchäft⸗ ſteſte: Vrückenſtraße 34, Saden. 


Den Zaren und deſſen Gemahlin, die ſich 
Anfang April zur See nach Italien begeben 
werden, wird die franzöſiſche Regierung 
nach dem „Figaro“ an der Küſte Frankreichs 
durch das Nord⸗ oder Mittelmeer⸗Geſchwader be⸗ 


in Mentone 


Etwa 1000 beſchäftigungsloſe 
Perſonen zogen geſtern in Valladolid 
durch die Straßen der Stadt und verlangten 
Die Teilnehmer an der Kund⸗ 
gebung bemächtigten ſich eines mit Brot ge⸗ 
füllten Wagens; die Gendarmerie mußte ein⸗ 
ſchreiten; es wurden mehrere Schüſſe gewechſelt; 
mehrere Perſonen wurden verwundet und zahl⸗ 


In Honduras weigert ſich der Präſident 
Sierra, die Präſidentſchaft an den erwählten Prä⸗ 
Letzterer bereitet 
Die Lage in Salvador 
Die Aufſtändiſchen er⸗ 
halten Unterſtützungen von ſeiten Guatemalas. 
Der nikaragua⸗ 
niſche Kreuzer „Momotombo“ hat in Acajxitta 
1500 Gewehre und 300 000 Patronen gelandet, 
welche der Präſident Zelaya den Revolutionären 
in Guatemala ſendet, die ſich bei der Armee von 
Die Bewegung richtet ſich 
Das Ziel des 
Krieges iſt augenſcheinlich Gründung einer 


Erfolge der Truppen Caſtros. Die 
„Agence Havas“ meldet aus Caracas, daß die 
Truppen des Aufſtändiſchenführers 
Matos unter Ducharme eine neue Nieder- 
lage erlitten haben, bei der 200 Aufſtän diſche, 
darunter 12 Offiziere, in Gefangenſchaft geraten 
find. General Ferrando iſt bei Camatacua ge- 
und 
den Regierungstruppen 


und Frommen 
unfera Sachen Froh leben und uns Freude 


nicht erſchüttert wird. Die Staatsgewalt darf das nobile N 5 8 
oflleium des Schutzes der Schwachen nicht aus der machen! — Einladung zu den Jagden im 
Hand geben. (Lebhafter Beifall links.) Birnbaumer Kreiſe und Löſung des Endelſchen 


in 
die immerwährende Mahnung 
von oben: „Vertragen Sie ſich mit Herrn von 
Kaiſers Geburtstag! 
Der im Manöver vom Kaiſer huldvollſt «:8- 
gezeichnete Landrat wird von einem Standes- 
genoſſen brieflich verſtändigt, daß eine 
Kundgebung bei der Tafel gegen ihn geplant 
die Kreis- 
um den 
Landrat zu belegen, damit ſie ihn gegen 
Inſulte decken, und die Beamtenſchaft und 
um 
durch ihre Anweſenheit für den Landrat Stellung 
reibt der Widerſtand 
dieſen immer mehr auf, und fein ſonſt leb⸗ 
gewiſſen 
Apathie. Jetzt geſchieht der letzte Schritt vor 


v. Zedlitz der Unterrichtskommiſſion zu überweiſen. 
Aan v. Zed 1 (freitonf.) führt aus, die unleid⸗ der Kataſtrophe. Der Bruder des Landrats 
lichen Verhältniſſe in Trakehnen hätten ihren Grund Rittmeiſter a. D. v. Willich, fährt in das 


allen 
Umſtänden eine Verſöhnung anzubahnen; ſtatt 
zu verſchweigen und 
Herrn v. Unruh zu bewegen, nach Gorcyn zu 
kommen und unter dieſen traurigen Umſtänden 
dem Landrat die Hand zu bieten, erzählt man 

Hahn nach 
Klein⸗Münche, und, kaum einige Minuten nach 
dem Eintreffen des Rittmeiſters bei Herrn von 
Unruh, hat der unglückliche Landrat ſein Leben 
ausgehaucht. Er nahm jedenfalls an, daß Ver⸗ 
ſöhnung nach den trüben Erfahrungen Unter⸗ 
und ſo zog er den Tod der 
über ihn zu verhängenden politiſchen Bedeutungs⸗ 


\ 
r 


— 


Provinzielles. 


Culmſee, 4. Februar. Am Mittwoch, den 
25. Februar 1903, findet die ordentliche General⸗ 
verſammlung der Aktionäre der Cumſee er 
Volksbank J. Scharwenka & Co. ſtatt. 
Einen ſchweren Unfall hat der auf dem 
Gute Drzonowko in Arbeit ſtehende, 17 Jahre 
alte Burſche Reinh. Schulz erlitten. Derſelbe 
zog ſich an der Maſchine eine Verletzung der 
rechten Hand zu, wodurch eine Amputation des 
Daumens erforderlich wurde, auch iſt ihm der 
Unterarm gebrochen. Der Schwerverletzte hat 
Aufnahme im hieſigen Krankenhauſe gefunden. 

Gollub, 4. Februar. Am Montag brannte, 
wie bereits mitgeteilt, die hieſige Zigaretten⸗ 
fabrik von Adolf Silberſtein nieder. 
An der Brandſtelle waren die hieſige Feuerwehr, 
die Wehr aus der ruſſiſchen Nachbarſtadt Dobrzyn 
und die Feuerſpritze aus Schloß Golau tätig. 
Den vereinten Anſtrengungen gelang die Rettung 
der ſehr gefährdeten Nachbargebäude. 

Brieſen, 4. Februar. Die hieſige Polizei 
verhaftete den Gefreiten Karl Frank 
vom Pionierbataillon Nr. 17 in Thorn, der 
ſich ohne Urlaub von ſeinem Truppenteil entfernt 
hatte. — Sally Moſes hat fein in der Bahn⸗ 
hoſſtraße gelegenes einſtöckiges Haus an den 
Kaufmann Weber für 51000 Mk. verkauft. 

Schwetz, 4. Februar. Geſtern nachmittag 
fand hier unter Vorſitz des Pfarrers Jankowski⸗ 
Heinrichsdoif eine Polenverſammlung 
zwecks Beſprechung der bevorſtehenden Wahlen 
ſtatt. Als Kandidaten wurden aufgeſtellt 
Pfarrer Dr. von Wollszlegier ⸗Pinouskowo 
und Rittergutsbeſitzer Saß von Jaworcki⸗ 
Lippinken. Der Redakteur der „Gaz. Tor.“ 
Brejski hielt einen Vortrag über „Wahlen“. 

Graudenz, 4. Februar. Nach einer aus 
Weißenfels in Thür. dem „Geſ.“ zugegangenen 
telegraphiſchen Meldung hat der flüchtige Schutz. 
mann Haaſe von hier in einem nahe der Stadt 
gelegenen Gehölze ſeine Frau durch ſieben 
Revolverſchüſſe und zwei Meſſer⸗ 
ſtiche getötet, dann floh er nach Weißen⸗ 
fels und verſuchte ſich im Garten des dortigen 
Krankenhauſes zu erſchießen. Seine Ver⸗ 
letzungen find aber nicht tödlich. 

Marienwerder, 5. Februar. Heute nacht iſt 
das Hofgebäude des Maſchinenfabrikanten Herrn 
Lehmann in Marienfelde niedergebrannt. 
Die in dem Hauſe wohnenden Familien haben 
nur mit Mühe das Leben retten können. Es 
herrſchte ſtundenlang Waſſermangel; erſt dem 
Einarc tem der Freiwilligen Feuerwehr gelang es, 
weitere Gefahr abzuwenden. Eine arme Schneiderin, 
welche ebenfalls ihre geſamte Habe verloren hat, 
war nicht verſichert. 

Marienburg, 4. Februar. Der Magiſtrat 
beſchloß geſtern, der freiw. Feuerwehr für ihre 
aufopfernde Tätigkeit bei dem großen Brande 
am 6. Dezember v. 38. 2000 Mk. zu überweiſen, 
die zur Anſchaffung weiterer Geräte verwendet 
werden ſollen. 

Danzig, 4. Februar. Zur Danziger 
Oberbürgermeifterwahl wird gemeldet: 
Für die demnächſt ſtattfindende Oberbürgermeiſter⸗ 
wahl ſcheint Oberbürgermeiſter Dr. Tetten⸗ 
born aus Rheydt die meiſte Ausſicht zu haben, 
der ſich auf die an ihn ergangene Einladung hin den 
Stadtverordneten vorgeſtellt hat. In Frage 
kommen noch Bürgermeiſter Trampe, Stadt- 
rat Ehlers, ſowie Juſtizrat Syring in 
Danzia. 

Königsberg, 4. Februar. Der neue Erfte 
Bürgermeiſter Herr Körte aus Breslau 
wurde geſtern in fein hieſiges Amt feierlich ern⸗ 
geführt. 

Inſterburg, 4. Februar. Die Dach⸗ 
pappenfabrik von Lehmann (Großbetrieb) 
iſt total niedergebrannt. Ein Werkmeiſter, 
der gekündigt war, iſt als der Brandſtiftung ver⸗ 
dächtig auf dem Platze verhaftet worden. Der 
ungedeckte Schaden beträgt ca. 60 000 Mk. 

Inowrazlaw, 4. Januar. Zu der 
Kautzſchen Millionenerbſchaft erfährt 
der „Dziennek Kujawski“, daß gegen das Urteil der 
zweiten Inſtanz, das gegen das Ende v. Js. 
vom Oberlandesgericht in Poſen gefällt iſt und 
bekanntlich das ganze Erbe den beiden Switalskis 
in Labiſchin zuerkannte, der Fiskus Reviſion be⸗ 
antragt hat und die ganze Sache nochmals vor 
der letzten und höchſten Inſtanz zur Entſcheidung 
gelangen wird. 

poſen, 4 Februar. Auch dem 5. Armee⸗ 
korps hat der Kaiſer aus Anlaß ſeines Ge⸗ 
burtstages ein Geſchenk von 50000 Mk. 
übermittelt, deſſen Zinſen namentlich für ältere 
Offiziere des 5. Armeekorps Verwendung finden 
ſollen. 


Stadtverordnetenſitzung 
vom 4. Februar, nachmittags 3 Uhr. 
Am Magiſtratstiſche wohnen der Sitzung bei 
die Herren Erſter Bürgermeiſter Dr. Kerſten, 
Stadtbaurat Colley, Stadträte Kelch, 
Kriwes und Dietrich. Anweſend ſind 24 
Stadtverordnete. Den Vorſitz führt Herr Stadt⸗ 

verordneten vorſteher Profeſſor Boethke. 

Nach Eröffnung der Sitzung erfolgt zunächſt 
die Einführung und Verpflichtung 
des wiedergewählten Herrn Stadtverordneten 
Rawitzki, der wegen Krankheit verhindert war, 


daß ich von einem Druck geſprochen habe, den 
die Beſchlüſſe der Wähler⸗ und Bürger⸗ 


worfen habe, als er den Wünſchen nach Er⸗ 
mäßigung der Gasmeſſermiete ſtattgegeben habe. 


an der erſten Sitzung in dieſem Jahre teilzu⸗ 
nehmen. Herr Erſter Bürgermeiſter Dr. Kerſten 
giebt dem Wunſche Ausdruck, daß Herr Rawitzki 
in altbewährter Weiſe ſeine Kraft auch fernerhin 
in den Dienſt des Gemeinwohls ſtellen möge, 
und verpflichtet Herrn Rawitzki hierauf durch 
Handſchlag an Eidesſtatt. — Herr Stadtver⸗ 
ordnetenvorſteher Boethke heißt den Wieder⸗ 
gewählten im Namen des Kollegiums herzlichſt 
willkommen. Herr Stadtverordneter Glück⸗ 
mann referiert hierauf für den 
Finanzausſchuß 
über folgende Punkte: 1. Haushaltsplan 
für die ſtädtiſche Waſſerleitung und 
Kanaliſation für 1. April 1903/4. Der 
Etat für die Waſſerleitung ſchließt in Einnahme 
und Ausgabe mit 131440 Mk. ab gegen 
136 880 Mk. im Vorjahre, derjenige für die 
Kanaliſation mit 117 090 Mk. gegen 117 130 
Mark im Vorjahre. Die Kanaliſatiosgebühr wird 
auf 76% Zuſchlag der Gebäudeſteuer feſtgeſetzt. 
An Kanaliſationsgebühren ſind in den Etat 
72 400 Mk. eingeſtellt gegen 71 400 Mk. 1. V., 
das ſind 1000 Mk. mehr. Dem Betriebsführer 
Droege wird eine Gehaltszulage von 300 Mk. 
bewilligt und dem Maſchiniſten Ebert eine 
ſolche von 150 Mk., ein Geſuch des Buchhalters 
Majorowski um Funktionszulage wird abgelehnt. 
An Vergütungen für verbrauchtes Waſſer werden 
nur 99 015 Mk. eingeſetzt gegen 105 0 15 Mk. im 
Vorjahre, das ſind 6000 Mark weniger, da 
das Elektrizitätswerk kein Waſſer mehr von dem 
ſtädtiſchen Waſſerwerk entnimmt. An Waſſer⸗ 
meſſermiete find 6700 Mark eingeſetzt gegen 
6400 Mark im Vorjahre, das ſind 300 Mark 
mehr. — Herr Stadiv. Bock bringt zur Sprache, 
daß in der Bürgerſchaft der Wunſch laut ge⸗ 
worden ſei, die 
Gasmeſſer⸗ und Waſſermeſſermiete 
aufzuheben. 


In Bezug auf die Gasmeſſermiete ſei bei 


der Etatberatung dem Wunſche teilweiſe ent⸗ 


ſprochen worden, indem dieſelbe auf die Hälfte 
herabgeſetzt wurde. Er meine nun, daß es ſich 


auch empfehlen dürfte, die ganz unberechtigte 


Waſſermeſſermiete zu erniedrigen. Nach den 
Ausführungen des Herrn Erſten Bürgermeiſters 


Dr. Kerſten bei der Beratung des Etats der 
Gasanſtalt hätten die in der Bürgerſchaft laut ge⸗ 
wordenen Wünſche nach Beſeitigung der Gas⸗ 


meſſermiete keinen Druck auf den 


Magiſtrat ausgeübt. Demgegenüber 
möchte er (Redner) nur betonen, daß die von der 
Bürgerſchaft vorgebrachten Wünſche ebenfalls 
wohl vorbereitet ſeien und aus dieſem Grunde 
auch mehr berückſichtigt werden könnten. Das 


könne nur zum Wohle der Stadt dienen. Zum 


Schluß ſeiner Ausführungen bittet Redner, 
wenn auch nicht in dieſem, ſo doch im nächſten 


Jahre die Waſſermeſſermiete ganz fallen zu 
laſſen. 


Herr Erſter Bürgermeiſter Dr. Kerſten be⸗ 
merkt hierzu ungefähr folgendes: Ich will auf 


die materielle Anregung des Vorredners nicht 
eingehen. Das wird Herr Stadtrat Kriwes 


tun. Ich will nur kurz eingehen auf das all⸗ 
gemeine. Herr Stadtverordneter Bock erklärte, 


verſammlungen auf den Magiſtrat ausgeübt 
haben ſollten. Das iſt mir nicht im Traume 
eingefallen. Im Gegenteile, ich habe nur eine 
Inſinuation zurückgewieſen, die hier in der Ver⸗ 
ſammlung, — ich nehme an unbewußt und ohne 
Abſicht, — ausgeſprochen worden iſt. Herr 
Stadtverordneter Wolff hat die Aeußerung ge⸗ 
tau, daß ſich der Magiſtrat einem von den 
Bürgerverſammlungen ausgeübten Drucke unter⸗ 


Der Magiſtrat ſteht auch heute noch auf dem 
Standpunkte, daß von einem Drucke der⸗ 
artiger un verantwortlicher Ver⸗ 


ſammlungen auf den Magiſtrat keine 


Rede ſein kann. Selbſtverſtändlich prüfen 
wir pflichtgemäß alle Wünſche, die aus der 
Bürgerſchaft an uns herantreten, einen Druck 
können dieſelben aber umſoweniger auf unſere 
Entſchließungen ausüben, weil dieſe Körper 
ſchaften die finanziellen und ſonſtigen 
Umſtände, die für die verantwortliche Stelle 
maßgebend ſind, nicht genügend zu beurteilen 
vermögen. Ich wiederhole deshalb nochmals, 
Wünſche und Anregungen werden wir 
gern entgegennehmen, aber wir be⸗ 
wahren uns volle Freiheit in unſeren 
Entſchließungen, von einem Druck kann 
keine Rede ſein. 


Herr Stadtrat Kriwes bemerkt, daß zwiſchen 
Gas- und Waſſermeſſern ein großer Unterſchied 
ſei. Die Abnutzung der Waſſermeſſer ſei eine 
ſo große, daß dieſe nur eine Lebensdauer von 
ungefähr 5 Jahren hätten. Wenn man die Auf- 
hebung der Waſſermeſſermiete — dieſelbe bringe 
pro Jahr rund 6500 Mark ein — beſchließen 
würde, ſo würde die Stadt eine große Summe 
einbüßen. Und wer ſolle dieſelbe bezahlen? 


Schon jetzt ſeien aus verſchiedenen Kaſſen Zu⸗ d 


ſchüſſe für die Waſſerleitung erforderlich. An 
eine Aufhebung der Waſſermeſſer⸗ 
miete ſei daher auf keinen Fall zu 
denken. 


Herr Stadtv. Wolff führt aus, wenn Herr] Herr Erſter Bürgermeiſter Dr. Kerſten begründet 
Stadtverordneter Bock in der letzten Sitzung] dieſen Beſchluß wie folgt: Es könnte auffallend 
ordentlich zugehört hätte, dann hätte ſein, wenn wir mit einem derartigen Antrage 
er heute nicht ſolche Aeußerungen tun können. kommen, ich will deshalb darüber öffentlich kurz 


hört habe. 


beendet. 


nungsjahr, 


Bänken feſtzuhalten. 


veranlagung Herr 


gewählt. 
Deputation wird 
ſchiedenen Herrn Preuß Herr Rawitzki ge 
wählt. 


Für den 


deputation 


Herrn Roggatz Herr 


Kenntnisnahme vor. 


entſchieden. 


umgefallen. 


verwaltungsausſchuß 

referiert Herr Stadtv. Henſel. Punkt 1 bis 
7 betreffen Erſatzwahlen. 
wählt in die Krankenhausdeputation (gleichzeitig 
auch Siechenhausdeputation) anſtelle des Herrn 
Adolph Herr Granke; 
auſtelle der Herren Preuß und 
Adolph die Herren Rittweger und Kotze; 
in das Muſeumskuratorium auſtelle des Herrn 
Adolph Herr Geheimrat Dr. Lindau; in die 
Glenz⸗ und Grundſtücks⸗Kommiſſion anſtelle des 
Herrn Preuß Herr Mehrlein; in die Kommiſſion 
für Umbauten im Rathauſe anſtelle des Herrn 
Preuß Herr Mehrlein; in die Kommiſſion 
zur Abnahme des an die Schulen zu liefernden 
Holzes anſtelle des Herrn Kuntze Herr Kotze; 
in die verſtärkte Erſatzkommiſſion anſtelle des 
Kordes. — 8. Der 
Magiſtrat legt die Ueberſicht über die Wirkſam⸗ 
keit des Gewerbegerichtsgeſetzes vom 
29. September 1901 für das Jahr 1902 zur 
Es wurden 148 Klagen 
eingereicht, davon wurden 104 zu gunſten der 
Arbeitgeber und 25 zu gunſten der Arbeitnehmer 
46 Termine haben ſtattgefunden. — 
9. Bewilligung der Koſten für Inſtandſetzung des 
Klettergerüſtes auf dem Schulhofe der 
4. Gemeindeſchule. 
am zweiten Weihnachtsfeiertage iſt das Gerüſt 
Es werden zur Wiederaufrichtung 
150 Mark bewilligt. — 10. Der Nachtwächter 
Templin wird definitiv angeſtellt. — 11. Ver⸗ 
gebung der Buchbinderarbeiten für die 
ſtädtiſche Verwaltung und deren Inſtitute, Schul⸗ 
anſtalten pp. für das Etatsjahr 1903/04. Es 
ſind zwei Offerten eingegangen, eine von Förder 
und eine von Mallon, letzterer erhält die 
Arbeiten als der Mindeſtfordernde. — 12. Der 
Vertrag über die bauliche Inſtandhaltung 
der Dächer des Kinderheims, Waiſenhauſes und 
Wilhelm ⸗Auguſta⸗Stifts wird auf weitere fünf 
Jahre verlängert, ebenſo 13. der Vertrag über 
die bauliche Inſtandhaltung des Rathaus⸗ 
ach es. — 14. 


Obſt⸗ und Blumennutzun 


des ſtädtiſchen 


arne 


ermäßigen. 


— In die Feuerſozietäts⸗ 
anſtelle des ausge⸗ 


Bei dem großen Sturm 


aus den Anlagen 
lärwerks. 

Der Magiſtrat hat beſchloſſen, Herrn Stadtrat 
Kriwes dieſelbe zur freien Verfügung zu ſtellen. — 
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Er (Redner) habe damals geſagt: Wahrſcheinlich folgende Aufklärung geben. Wie Sie wiſſen, 
habe ſich der Magiſtrat durch die Beratungen in] befinden ſich am ſtädtiſchen Klärwerk gärtneriſche 
den Bürgerverſammlungen bewogen gefühlt, die] Anlagen, die dazu dienen, das Unappetitliche, 
Gasmeſſermiete zu 
Drucke habe er nicht geſprochen. Herr ſoder wenigſtens zu beſchönigen. Dieſe Anlagen 
Erſter Bürgermeiſter Dr. Kerſten habe darauf ſind ſehr gut gediehen, jo daß man davon auch 
ausdrücklich geſagt, durch die Bürgerverſammlungen 
ſei der Magiſtrat nicht veranlaßt worden, die 
Gasmeſſermiete zu ermäßigen, er habe ſich viel⸗ 
mehr ſchon früher mit der Frage beſchäftigt, als 
in der Oeffentlichkeit noch nicht davon die Rede 
war. — Herr Stadtv. Bock verwahrt ſich 
gegen die Aeußerung des Vorredners, daß er in 
der letzten Sitzung nicht ordentlich zuge⸗ 
Er habe wohl ordentlich zugehört. 
Zum Beweiſe deſſen, daß er Recht habe, wolle er einen 
Zeitungsbericht über die letzte Sitzung vorleſen. 
— Herr Stadtv.⸗Vorſt. Profeſſor Boethke be⸗ 
merkt, daß ein Zeitungsbericht für die Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung nicht maßgebend ſein 
könne. — Herr Stadtv. Wolff bedauert, noch⸗ 
mals wiederholen zu müſſen, daß Herr Bock in 
der letzten Sitzung doch nicht ordentlich zugehört 
habe. Was die Zeitungen ſchrieben, 
ſei ihm (Redner) ganzegal. Wenn man 
die Berichte in drei Zeitungen leſe, ſo ſei jedes 
Referat anders. — Herr Stadtv.⸗Vorſt. Boethke 
meint, es könne ſchon einmal vorkommen, daß 
man auch bei der größten Aufmerkſamkeit eine 
Sache falſch auffaſſe. — Die Debatte iſt hiermit 
Der Etat wird einſtimmig genehmigt. 
— 2. Bei Titel V poſ. 7 des Etats der ſtädti⸗ 
ſchen Gasanſtalt für das laufende Rech⸗ 
betr. Schreibgebühren etc., werden 
350 Mark nachbewilligt. — 3. Die Protokolle 
über die ordentliche Reviſion der ſtädti⸗ 
ſchen Kaſſen am 28. Januar 1903 werden 
vorgelegt. Es wurde alles in Ordnung befunden. 
— 4. Ergänzung der Bänke im Gaſthauſe 
Barbarken. — Der Magiſtrat hat beſchloſſen, 
hierfür 100 Mark zu bewilligen. Der Ausſchuß 
meint jedoch, daß mit dieſer Summe nichts ver⸗ 
nünftiges getan werden könne und ſchlägt eine 
Erhöhung derſelben auf 200 Mark vor. Es 
ollen 20 transportable Bänke mit Rückenlehnen 
angeſchafft werden. — Herr Erſter Bürgermeiſter 
Dr. Kerſten bemerkt, daß der Magiſtrat die 
200 Mark dankend acceptieren werde. Er möchte 
jedoch bitten, nicht die beſtimmte Zahl von 20 
Es genüge, wenn 200 Mk. 
bewilligt würden und dem Magiſtrat das weitere 
überlaſſen werde. — Die Verſammlung beſchließt 
demgemäß. — 5. An Stelle des verſtorbenen 
Herrn Adolph wird als Mitglied in die Vorein⸗ 
ſchätzungskommiſſion zur Einkommenſteuer⸗ 


Von einemſſwas ein ſolches Werk mit ſich führt, zu beſeitigen 


einige Erträgniſſe hat, im Sommer namentlich 
Roſen und im Herbſte Pflaumen und 
Birnen, und wenn das Jahr gut iß', 
werden auch Weintrauben gewonnen 
werden. Bisher hat Herr Stadtrat Kriwes dieſe 
Erträgniſſe derartig verwendet, daß er ſie an 
Magiſtratsmitglieder, Stadtverordnete und die 
ſtädtiſchen Bureaus verteilt hat. Es hat 
niemand etwas darin gefunden. Im vorigen 
Jahre find nun ſehr ſchmutzige anonyme 
Denunziationen bei mir eingegangen, deren 
Inhalt öffentlich mitzuteilen ſich wegen der 
kraſſen Schmutzigkeit ſchon von ſelbſt 
verbietet. Der Magiſtrat hat aber geglaubt, daß, 
wenn derartige Anſchauungen auch nur bei 
einzelnen Bewohnern der Stadt beſtehen, eine 
öffentliche Regelung der Sache erforderlich iſt, 
um weiteren derartigen Gedanken und Bezichti⸗ 
gungen vorzubeugen. Wir haben uns den Kopf 
zerbrochen, was wir tun ſollen, wir wollten die 
Anlagen verpachten, aber nicht an einen 
Fremden, da wir dieſe nicht kontrollieren können 
Um die Erxträgniſſe aber öffentlich zu ver⸗ 
ſteigern, ſind dieſelben zu minimal. Es 
würden ſchließlich mehr Koſten entſtehen, als die 
Sache einbringt. Herr Stadtrat Kriwes erbot 
ſich nun, die Anlagen für einen angemeſſenen 
Pachtpreis, ungefähr 20 Mark, von der 
Stadt zu pachten. Die Waſſerwerks⸗Deputation 
ging auch darauf ein, der Magiſtrat aber war 
der Meinung, daß man von einem Dezernenten, 
der ein Ehrenamt bekleide, nicht verlangen könne, 
noch 20 Mark dafür zu bezahlen, um einige 
Früchte zu verteilen. Der Magiſtrat hat deshalb 
beſchloſſen, ebenſo wie es bei anderen Anſtalten, 
wie Kinderheim, Waiſenhaus uſw. gehandhabt 
wird, ohne Pacht dem Dezernenten die 
wenigen Produkte koſtenlos zur 
freien Verfügung zu überlaffen — 
Die Verſammlung ſtimmt dieſem Beſchluſſe zu 
— 15. Ermäßigung des Einheits ⸗ 
preiſes für das über 3000 Kubik⸗ 
meter von gewerblichen Konſumenten jährlich 
verbrauchte Waſſer. Von der Viktoria⸗ 
brauerei iſt eine Eingabe an den Magiſtrat ge⸗ 
richtet worden, den Einheitspreis für Waſſer zu 
ermäßigen. Der Magiſtrat hat darauf be⸗ 
ſchloſſen, den Preis pro ebm. bei über 3000 
ebm. Konſum pro Jahr auf 10 Pf. feſtzuſetzen. 
Bisher betrug der Preis bis 1000 ebm. 25 Pig, 
bis 2000 ebm. 20 Pfg. und darüber 18 Pfg. 
pro ebm. Von jetzt ab ſoll nun der ebm von 
2000 bis 3000 18 Pfg. und darüber 10 Pfg. 
koſten. Die Verſammlung beſchließt demgemäß. 
— 16. Der frühere Munſch'ſche Obſtgarten an 
der neuen Quellfaſſung wird für einen jährlichen 
Pachtpreis von 50 Mark an den Vorarbeiter 
Bock verpachtet. — 17. — 19. Die Betriebs⸗ 
berichte der ſtädtiſchen Gasanſtalt pro 
September, Oktober und November werden zur 
Kenntnis genommen. — 20. Der Pachtvertrag 
über die Fiſcheri⸗-Nutzung am halben 
rechtsſeitigen Weichſelſtrom in den Grenzen 
der Ortſchaft Schmolln wird auf weitere 6 Jahre 
an den Fiſcher Stefankiewicz verpachtet. Der 
Pachtpreis beträgt 100 Mark. — 21. Der 
Firma Meyer u. Scheibe werden für im Ziegelei⸗ 
parke aufgeſtellte Gaskandelaber 180 Mark be⸗ 
willigt. — 22. Von der weiteren Verwendung 
von übrigbleibenden Mitteln, welche zur Be⸗ 
ſchaffung pp. von Jagenſteinen etatsmäßin und 
zu Reparaturen der Forſthäuſer pp. einmalig be⸗ 
willigt worden ſind, und der für die Bepflanzung 
von Wegen auf der Abholzung in den Etat 
geſtellten Summe wird Kenntnis genommen. 
— Zum Schluß der Sitzung teilt Herr Erſter 
Bürgermeiſter Dr. Kerſten mu, daß am Montag, 
den 9. Febr., Herr Oberpräſident Dr. Delorück 
unferer Stadt einen Beſuch ab» 
ſtatten werde. Das Nähere darüber haben 
wir geſtern ſchon berichtet. e 

Schluß 4 Uhr. 


— — — — — am 


Lokales. 


Rittweger 


Es werden ge⸗ 


in die Servis⸗ 


Thorn, 5. Februar. 
Tägliche Erinerunngen. 


6. Febr. 1894. Der Chirurg Theodor Billroth, (Abbazich. 
1899. Graf v. Caprivi, ehemaliger deutſcher 
Reichskanzler, . (Styren bei Croſſen). 


— Amtliche perſonalnachrichten. Die 
Regierungsaſſeſſoren Volckart-Brieſen (Landrats⸗ 
amts⸗Verwalter daſelbſt), Dr. Dſchenfzig⸗ und 
Saßnick⸗Marienwerder find zu Regierungsräten, 
der Pfarrer Müller in Carthaus zum Super⸗ 
intendenten der Diözeſe Carthaus ernannt 
worden. 

— Auf ein 25jähriges Beſtehen als ſelbſt⸗ 
ſtändige Provinz ſieht am 1. April 1903 
Weſtpreußen zurück. Es war am 19. März 
1877, als das Geſetz betreffs Teilung der 
Provinz Preußen in Weſt⸗ und Oſtpreußen cin 
gebracht wurde, das am 1. April 1878 in Kraft a 


En 


trat, worauf der erſte Weſtpreußiſche Provinzial⸗ 
landtag zum 9. April 1879 einberufen wurde. 
e Fu der Konferenz ſämtlicher Landräte 
des Regierungsbezirks Marienwerder, welche 
am Dienstag im Kreishauſe zu Graudenz ſtatt⸗ 
fand und an welcher die Herren Oberpräfident 
Delbrück, ſowie der Herr Regierungspräſident von 
Jagom teilnahmen, wird dem „Geſ.“ noch mitgeteilt: 
Die Urſache dieſer Konferenz iſt in erſter Linie 
in dem Wunſche des Herrn Oberpräſidenten zu 
ſuchen, die Herren Landräte ſämtlich möghlichſt 
bald und ſchneller kennen zu lernen, als dieſes 
bei der Bereiſung der einzelnen Kreiſe geſchehen 
kann, welche naturgemäß erſt allmählich erfolgen 
kann und ſo bald nicht beendet ſein wird. Außerdem 
wünſchte der Herr Oberpräſident mündlich In⸗ 
formationen zu erhalten für die Durchführung 


des Dotationsgeſetzes, welche bekanntlich durch 


ein in dem nächſten Provinziallandtage zu be⸗ 
ſchließendes Reglement zu regeln iſt. Bei dem 
rein informatoriſchen Charakter der Beſprechung 
konnten Beſchlüſſe nicht gefaßt werden. Dasſelbe 
gilt von einer weiterhin ſtattfindenden Beſprechung 
der von dem Herrn Reſſortminiſter erlaſſenen 
Ausführungsbeſtimmungen zum Fleiſchſchaugeſetz, 
zu welchem der Herr Regierungspräſident münd⸗ 
liche Inſtruktiouen erteilte. 

— Betriebsftener. Nach einer Verfügung 
des Finanzminiſters ſoll künftig, wenn ein be⸗ 
triebsſteuerpflichtiges Gewerbe veräußert wird, der 
Beſitznachfolger nicht mehr für dasſelbe Steuer⸗ 
jahr neu veranlagt werden, für welches bereits 
ſein Vorgänger veranlagt iſt. Die Betriebsſteuer⸗ 
pflicht beginnt für den Erwerber alſo erſt mit 
dem 1. April als Beginn des auf den Erwerb 
folgenden Steuerjahres. 

— Eine direkte Zugverbindung von Berlin 
über Königsberg und Eydtkuhnen nach Moskau 
war ſeitens der deutſchen Eiſenbahnverwaltung 
geplant. Das ruſſiſche Wegeminiſterium hat jedoch, 
wie die „Hartungſche Zeitung“ ſchreibt, den Vor⸗ 
ſchlag der Königsberger Eiſenbahndirektion, von 


Wirballen nach Moskau durchgehende Züge ein- 


zurichten, abgelehnt. 


— Bürgerverein. Die Beſtrebungen des 


Vereins im Intereſſe günſtiger ſtädtiſcher Verhält⸗ 


niſſe, ſowie deſſen rege Bemühungen zur Hebung 
des Allgemeinwohls der Bürger begegnen immer 
größerer Sympathie und Aufmerkſamkeit der 
Bürgerſchaft, was ſeine Beſtätigung ſowohl in 
dem zahlreicheren Beſuch der Verſammlungsabende 
als auch in der eifrigen Anteilnahme an den zur 
Verhandlung ſtehenden Fragen findet. So er⸗ 
freute ſich auch die geſtrige Sitzung des Bürger⸗ 
vereins im Schützenhaus eines verhältnismäßig 
recht guten Beſuchs. Der Vorſitzende, Herr Bau⸗ 
meiſter Uebrick, eröffnete die Sitzung mit Mit⸗ 
teilungen über den gegenwärtigen Mitglieder⸗ 


beſtand, wonach ſeit Wiederaufnahme der 
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Tätigkeit des Vereins im November bis zum 
geſtrigen Tage 43 neue Mitglieder aufgenommen 
wurden und die Geſamtzahl auf 123 geſtiegen ſei. Zu 
der Adreßbuch⸗Frage brachte der Herr 
Vorſitzende die bisher im Vorſtande darüber ge⸗ 
pflogenen Beratungen und unternommenen vorbe⸗ 
reitenden Schritte zur Kenntnis der Verſamm⸗ 
lung, gab einen Voranſchlag der erforderlichen 
Koſten, des Verkaufspreiſes des Buches uſw., 
verlas das in der Angelegenheit zu erlaſſende 


Rundſchreiben an die Bürgerſchaft nebſt ange⸗ 
hängter Zeichnungsliſte, gab ferner der Hoffnung 


S 


Die Verhandlungen 


Ausdruck, daß auch die ſtädtiſchen Körperſchaften, 
welche doch ebenfalls ein Intereſſe an der Ver⸗ 
wirklichung des Projekts haben, ihre Hilfe in ver⸗ 
schiedener Weiſe leihen dürſten und ein gleiches von 
det Bürgerſchaft zu erhoffen ſei. Zu den Koſten der 
Vorarbeiten beantrage der Vorſtand, 50 Mk. aus der 
Vereinskaſſe zu bewilligen. Nach längerer, intereſſanter 
Debatte über das ganze Projekt, an der ſich ein 
großer Teil der anweſenden Herren beteiligte und 
während welcher Herr Spediteur Meyer mitteilte, 
daß jedenfalls auch der Hausbeſitzerverein in einer 
demnächſt ſtattfindenden Verſammlung für Zwecke 
des Adreßbuches eine Summe zeichnen würde, 
wurde die Herausgabe des Adreßbuches für Thorn, 
Mocker und Podgorz ſeitens des Vereins be⸗ 
ſchloſſen, und die beantragten 50 Mark zu den 
Koſten der Vorarbeiten einſtimmig bewilligt. Der 
geeignetſte Zeitpunkt der Herausgabe wurde dem 
Vorſtand überlaſſen. Ein Antrag, eine beſondere 
Adreßbuch⸗Kommiſſion, beſtehend aus neun Mit⸗ 
gliedern (worunter zwei Vorſtandsmitglieder) zu 
wählen, fand Annahme. Es wurden in dieſe 
Kommiſſion die Herren Schloſſermeiſter Doehn, 
Kaufmann Eromin, Baugewerksmeiſter Immanns, 
Spediteur Meyer, Direktor van Perlſtein, Kauf⸗ 
mann Putikammer und Kaufmann Sternberg 
gewählt, die beiden Vorſtandsmitglieder wählt 
der Vorſtand unter ſich. — Den zweiten Punkt 
der Tagesordnung bildeten Mitteilungen über 
den Fremdenführer von Thorn, 
welche der Vorſitzende wie folgt gab: 
des Vorſtandes hätten 
zu dem günſtigen Ergebnis geführt, daß 
dieſer Fremdenführer bereits am 15. Juni im 
Verlage der Firma A. W. Kafemann in Danzig 
erſcheint und daß deſſen Inhalt und Aus⸗ 
ſtattung alle bisherigen, vor längeren Jahren er⸗ 
ſchienenen, weit übertreffen dürfte. Der Text ſei 
von ihm (Herrn Uebrick) entworfen, während den 
bildneriſchen Schmuck (Baudenkmäler und ſonſtige 
Illuſtrationen) Herr Landesbauinſpektor Euny in 


Eisenach, früher Regierungsbaumeiſter in Thorn, 


aus ſeinem Beſitz gütigſt zur Reproduktion zur 
Verfügung geſtellt habe und auch die neueren 
Anſichten von bemerkenswerten Bauten, Anlagen 
uſw. noch einverleibt werden würden. Hiermit 
war die Tagesordnung erſchöpft, eine weitere 
Debatte fand nicht ſtatt, fo daß hierauf die Ver⸗ 
ſammlung geſchloſſen wurde. Hiermit ſind zwei 
brennende für die Stadt wichtige Fragen durch 
die Tätigkeit des Bürgervereins der Verwirklichung 
nahe gerückt reſp. entgegengeführt. Hoffen wir, 
daß auch die ſich dem Vereine noch fern haltenden 
Bürger die unbedingte Notwendigkeit eines der⸗ 
artigen Vereins anerkennen und ihn durch Maſſen⸗ 
beitritt ſtärken, damit er kräftig weiterſtreben kann 
zum Wohle der Stadt und fie hierdurch an ihrem 
Teile mitwirken zur Erreichung der geſteckten 
Ziele, deren noch viele wichtige der Verwirklichung 
harren. Anmeldungen als Mitglied nehmen die 
Vorſtands mitglieder des Vereins, die Herren Bau⸗ 
meiſter Uebrick, Fabrikbeſitzer Weeſe, Kaufmann 
Güte, Buchdruckereibeſitzer Hoppe, Kaufmann 
Kaliski, Schloſſermeiſter Labes, Klempnermeiſter 
Schultz und Redakteur Wartmann gern entgegen. 

a. Männergeſangverein Liederkranz. In der Ge⸗ 
neralverſammlung am 2. Februar wurde der 
Jahresbericht erſtattet. Nach demſelben hat der Verein 
im vergangenen Jahre einen ganz erheblichen Zuwachs 
an Mitgliedern erhalten. Der Kaſſenbericht weiſt eine 
Einnahme von 921,16 Mk. und eine Ausgabe von 815,03 
Mark nach, ſo daß ſich ein Ueberſchuß von 106,13 Mk. 
ergiebt. Als Vorſtandsmitglieder wurden die Herren 
Uhrmacher Scheffler zum 1. Vorſitzenden, Fabrikant 
Meyer zum Kaſſenführer, Tel ⸗Aſſiſtent Teuber zum 
Schriftführer, Tel.⸗Aſſiſtent Patſchke zum Dirigenten, 
Bierverleger Krüger zum Vergnügungsvorſteher, Schloſſer⸗ 
meiſter Labes zum Vertreter der paſſiven Mitglieder 
und Poſt⸗Aſſiſtent Gla we zum Notenwart gewählt. 

y. Der Gartenbauverein zu Thorn hielt geſtern 
ſeine Monatsverſammlung ab. Nach Eröffnung der 
Sitzung erteilte der Vorſitzende, Herr Hinze das Wort 
dem Herrn Rektor Schüler zu ſeinem Vortrage: Ueber 
Anbringung von Niſtkäſten. Von den Vogelarten ſind 
die Höhlenbrütler für Landwiriſchaft und Gartenbau die 
nützlichſten; darum iſt es notwendig, ihnen die durch 
unſere geſteigerte Kultur geraubte Niſtgelegenheit wieder⸗ 
zuverſchaffen. Der Liebling unſerer Gärten iſt der Star. 
Der Kulturforſcher Lenz hat zuerſt auf den großen Nutzen 
der Stare, den ſie durch Vertilgung von Kerbtieren und 
Paraſiten gewähren, hingewieſen. Einen Schaden müſſe 
man allerdings mit in Kauf nehmen. In der Brautzeit 
und in den Flitterwochen ſchmückt der Star ſein Heim 
mit Blumen und pflückt dann Schneeglöckchen, Primeln, 
Leberblümchen u. ſ. w. ab. Der Vortragende ſprach 
dann über die Anbringung der Käſten. Da dieſelbe 
einige Sorgfalt erfordere, ſo kann ſie gegen einen ge— 
ringen Entgelt von ſachkundiger Hand, von ſeiten des 
hieſigen Tierſchutzvereins, geſchehen. Dem Vortrage folgte 
eine anregende Debatte. Hierbei wurde u. a. auch eine 
Bepflanzung der Bahndämme mit Gebüſch für wünſchens⸗ 
wert gehalten. — Der Verein beſchließt, dem deutſchen 
Pomologenverein beizutreten. — Zur Aufnahme haben 
ſich 6 neue Mitglieder gemeldet. 

a. Der 15. Verbandstag des Verbandes deut ſcher 
Poſt⸗ und Telegraphen⸗Aſſiſtenten findet 
am 17., 18., 19. und 20. Juni 1903 in Berlin ftatt, 

— der Radfahrer - Derein „Vorwärts 
hält, wie ſchon gemeldet, Sonnabend, den 7 ca., 
in den Sälen des Schützeuhauſes fein 14. 
Stiftungsfeſt in Geſtalt eines Maskenballes 
ab. Der Ruf des Vereins als Feſtveranſtalter 
und die ziemlich zum Abſchluß gebrachten Vor⸗ 
bereitungen laſſen es mit Beſtimmtheit erwarten, 
daß die geladenen Gäſte und Mitglieder ange⸗ 
nehmen Stunden entgegenſehen. Der Eintritt 
in die Feſträume kann ausſchließlich nur ſolchen 
Perſonen (maskierten und unmaskierten) geitattet 
werden, die ſich im Beſitze einer beſonderen 
Einlaßkarte befinden. Dieſe Karten ſind nur in 
det Filiale des Herrn Glückmann Kaliski im 
Artushof gegen Vorzeigung der Einladung zu 
haben. a : a 

— der Uriegerverein hält Sonnabend 
abend 8 Uhr eine Hauptverſamm lung ab. 


— Der Kaufmänniſche Verein für weib⸗ 
liche Angeſtellte hält, wie ſchon gemeldet, am 
Sonntag, den 8. Februar, im großen Saale des 
Schützenhauſes ein Wintervergnügen ab, 
beſtehend in Aufführungen und nachfolgendem 
Tanz. 

— Sum beſten des Kaiſer Wilhelm⸗denk⸗ 
mal⸗Fonds fiadet heute im Artushofe eine Vor⸗ 
ſtellung ſtatt, zu der bereits die Einlaßkarten ſeit 
langem ausverkauft ſind, ſo daß man ſich ſeitens 
des Komitees veranlaßt ſah, die Generalprobe 
gegen Entree zugänglich zu machen. Die General⸗ 
probe, die geſtern ſtattfand, hatte einen ſolch 
überfüllten Saal gebracht, wie dies bisher wohl 
noch nie der Fall geweſen ſein dürfte. Die Fülle 
war geradezu beängſtigend, und man Jollte im 
Jutereſſe der Sicherheit nicht jo vielen Perſonen 
Eintritt gewähren. Was die Aufführungen an⸗ 
betrifft, ſo waren die einzelnen Darbietungen 
ganz hervorragend und der Beifall ein durchaus 
berechtigter. s 

t. Der Sierplatz auf dem Grabengelände 
gegenüber dem Amtsgericht wird erſt mäch ſtes 
Jahr angelegt werden. Den beiden Land⸗ 
ſchaftsgärtnern, welche Offerten zur Anlegung 
eines Zierplatzes an den Magiſtrat eingereicht 
haben, iſt von dem Erſten Bürgermeiſter Herrn 
Dr. Kerſten ſchriftlich mitgeteilt worden, daß die 
Anlegung auf ein Jahr verſchoben worden 
iſt, mit der Begründung, daß, da in dieſem 
Jahre auf dieſem Stadtviertel große Bauten auf⸗ 
geführt weiden ſollen, die etwaigen Anpflanzungen 
ſehr leicht beſchädigt werden könnten. 

— Feuer brach in der vergangenen Nacht 
gegen ½2 Uhr in dem Trockenſchuppen der 
Firma Kuntze & Kittler auf der Jakods⸗ 
vorſtadt an der Leibitſcherſtraße aus. In dem 
Schuppen befanden ſich mehrere hundert Felle, 
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die ſämtlich ein Raub der Flammen wurden. 
Die Thorner Feuerwehr erſchien mit einer Spritze 
und zwei Waſſerwagen am Brandorte, auch die 
Schlachthofſpritze war requiriert worden. Gegen 
4 Uhr war das Feuer gelöſcht, ſo daß die 
Spritzen wieder abrücken konnten. Wie das 
Feuer entſtanden iſt, konnte noch nicht feſtgeſtellt 
werden. 

— Ein Scharfſchießen findet am 10., 13., 
14., 20. und 28. Februar 1903 auf dem 
hieſigen Schießplatz ſtatt. Das Schießen beginnt 
täglich um 7 Uhr vormittags und dauert vor⸗ 
ausſichtlich bis 3 Uhr nachmittags. 

— hühnerdiebſtahl. In der vergangenen 
Nacht ſtatteten Diebe dem Hühnerſtall des Herrn 
Eiſenbahn⸗Betriebsſekretärs Krüger auf der Jakobs⸗ 
Vorſtadt, Leibitſcherſtraße 45, einen Beſuch ab. 
Sie nahmen alle Tiere bis auf ein Huhn mit 
ſich. Anſcheinend find die Hühner ſofort an Ort 
und Stelle geſchlachtet worden. Auf die Er⸗ 
mittelung der Diebe iſt eine kleine Belohnung 
ausgeſetzt. 

— die Weichſel iſt wieder geſtieg en. 
Heute mittag zeigte der Pegel 1,76 m. Ver⸗ 
einzelt treiben noch Eisſchollen auf dem Strome. 

— Auf dem hentigen Dich: und pferde⸗ 
markte waren aufgetrieben 185 Pferde, 127 Stück 
Rindvieh, 356 Ferkel und 77 Schlachtſchweine. 
Gezahlt wurden für fette Schweine 40 bis 41 
und für magere 38 bis 39 Mark pro 50 Kilo 
Lebendgewicht. Die Kaufluſt war ſehr ſchlecht. 
Der Markt war um ½3 Uhr noch nicht geräumt. 

— Temperatur morgens 8 Uhr 5 Grad 
Wärme. 

— Barometer ſtand 28,1 Zoll. 

— Derhaftet wurde 1 Perſon. 

— Gefunden im Ziegeleiwäldchen ein paar 
Schlittſchuhe, abzuholen bei Globig, Bromberger⸗ 
ſtraße 98. 

a. Moder, 5. Februar. Die be ſtatteten heute nacht 
dem Hühnerſtalle des Poſtſchaffners K. in Mocker, Sprit⸗ 
ſtraße, einen Beſuch ab und entwendeten vermittels Ein⸗ 
bruchs einiges Federvieh. 

Podgorz, 4. Februar. Herr Steinſetzmeiſter 
Groſſer = Thorn hat nun mit dem Anfahren der zum 
Trottoir erforderlichen Platten und Legung derſelben be— 
gonnen. Das Trottoir beginnt, am Walendowski'ſchen 
Neubau und endet in der Nähe der Launx'ſchen 
Schmiede. — Eine Sitzung des landwirtſchaft⸗ 
lichen Vereins der linksſeitigen Niederund findet 
am Montag, den 9. Februar, nachmittags 6 Uhr im 
Vereinslokale (Rudolf Meyer-Podgorz) ſtatt. Auf der 
Tagesordnung ſtehen folgende Punkte: 1. Rechnungs- 
legung für das Gemeinjahr 1902. 2. Beſchlußfaſſung 
über gemeinſamen Bezug von Rübenſamen. 3. Vortrag 
des Herrn Dr. Benſig über Wieſenbehandlung. 4. Ein⸗ 
ziehung der Jahresbeiträge. 

II. Ottlotſchin, 4. Februar. Heute erſchien in 
Stanislewowo-Sluzewo eine Gerichtskommiſſion 
mit zwei Kreisärzten und nahm eine Sektion der 
Leiche des in Folge erlittener Brondwunden vers 
ſtorbenen Kindes der Arbeiterfrau Auguſtiniak vor. 


Kleinr Chronik. 


* Die ehemalige Kronprinzeſſin 
von Sachſen iſt mit Giron Mittwoch mittag 
in Genf eingetroffen. Sie wurde auf dem Bahn⸗ 
hof von ihrem Bruder Leopold Wölfling 
begrüßt, der ſie umarmte und Giron die Hand 
chüttelte. Alsdann begaben ſich alle drei, ohne 
der Zollreviſion beizuwohnen, zu Fuß nach dem 
Hotel „Schweizerhof“. Der Aufenthalt in Genf 
iſt vorausſichtlich nur kurz. Die Prin zeſſin 
begiebt ſich angeblich demnächſt allein nach 
Salzburg. — Unmittelbar nach ihrer An⸗ 
kunft in Genf hatte die Kronprinzeſſin von 
Sachſen eine Unterredung mit dem Rechtsan⸗ 
walt Lachenal. Letzterer erklärt, der Reiſe 
der Kronprinzeſſin nach Genf komme durchaus 
nicht diejenige Bedeutung zu, welche ihr von 
der Preſſe beigemeſſen werde. Der Aufenthalt 
in Genf wird vorausſichtlich eine Woche dauern. 
Giron weigert ſich, irgend jemand 
zu empfangen. 


Neueſte Nachrichten. 

Berlin, 5. Februar. Im weißen Saale 
des Schloſſes fand geſtern abends großer 
Hofball ſtatt. Die Majeſtäten begrüßten 
zunächſt die Erſchienenen. Dann begann ſofort 
der Tanz. Der Ball ſchloß mit einem Reigen, 
der in eine Huldigung für die Majeſtäten auslief. 

Hamburg, 5. Februar. Dem Dichter 
Guſtav Falke wurde in der geſtrigen Sitzung 
der Bürgerſchaſt auf Antrag des Senats ein 
lebenslängliches Jahresgehalt von 3000 
Mark bewilligt. 

Budapeſt, 5. Februar. König Franz 
Joſe ph iſt gestern abend zu einem längeren 
Auſenthalte hier eingetroffen. 

Barcelona, 5. Februar. 8000 Färber 
ſind in den Ausſtaud getreten. In Reus 
dauert der Ausſtand fort. 

Tanger, 5. Februar. Die Gefangen⸗ 
nahme des Prätendenten wird beſtätigt. 
Es ging eine große Schlacht vorher, in welcher 
die Rebellen 3000 Mann verloren. Nach bis⸗ 
heriger Feſtſtellung wurden nach Fez 300 Ge⸗ 
ſangene und 89 abgehauene Köpfe 
gebracht; man erwartet noch viel mehr. Fez iſt 
geſchmückt, und es herrſcht großer Siegesjubel in 
der Hauptſtadt. 

Waſhington, 5. Februar. Mexiko iſt 
ebenfalls in die Reihe der Gläubigernationen 
gegenüber Venezuela eingetreten. Der hieſige 
mexikaniſche Botſchafter Azpiroz hat Bowen 


— 


davon Mitteilung gemacht, indem er die 
Forderungen der mexikaniſchen Untertanen an 
Venezuela gleichzeitig auf etwa 18 000 Pfund 
Sterling berechnete. 

Waſhington, 5. Februar. Ameri⸗ 
kaniſche Kriegsſchiffe ſind zum Schutze 
der Intereſſen der Vereinigten Staaten nach 
Amapala (Honduras) beordert worden. 

New⸗ Nork, 5. Februar. Wie aus 
Caracas gemeldet wird, ſteht die Armee der 
Aufſtändiſchen vor den Toren von 
Caracas. 

New⸗Nork, 5. Februar. Hier herrſcht ein 
heftiger Schneeſturm, der ſich in der Richtung 
nach Oſten fortbewegt. Die Verbindung mit 
Chicago iſt unterbrochen. 

Warſchau, 5. Februar. Der Waſſerſtand 
der Weichſel bei Warſchau betrug heute 3,17 
Meter. Eisgang. 


Handels- Nachrichten. 
Tele graphiſche Börſen⸗Mepeſche 


Merlin, 5. Februar. Fonds feft. 4. Febr. 
Ruſſiſche Banknoten 216,30 216,25 
Warſchau 8 Tage —.— —.— 
Oeſterr. Banknoten 85,40 85,40 
Preuß. Konſols 3 pCt, 92,90 93.— 
Preuß. Konſols 31, pct. 102,80 | 102,30 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 102,80 102,30 
824 Reichsanl. 3 pEt, 93,.— 93,10 
Deutſche Reichsanleihe 3½ pCt. 102,80 | 102,90 
Weſtpr. Pfoͤbrf. 3 p&t. neul. II. 9,80 90.— 
do. „ 3½ pt. do. 99,80 99,99 
Poſener Pfandbriefe 31/, pet. 99,90 99,90 
" 5 pCt, 103,20 | 103,30 
oln. Pfandbriefe 4½ pCt. 100,69 | 100,70 
art. 1 % Anleihe C. 33,45 | 33.90 
Italien. Rente 4 pet. 104,10 104.20 
Rumän. Rente v. 1894 4 pct. 86,60 | 86,60 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 199,— | 198,— 
Gr. Berl. Straßenbahn⸗Aktien 200,25 | 197,25 
Harpener Bergw.⸗Akt. 173,10 | 173,50 
aurahütte Aktien 218,10 | 217,75 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien 16150 | 101.25 
Thorn. Stadt⸗Anleihe 3 ½ pet. 160,30 | 109,30 
Weizen: Mai 162,25 | 162,25 
1 Juli 164,25 [ 164,— 
5 September —.— 165,50 
60 loco Newport 82575 827), 
Noggen: Mai 140,75 | 140,75 
3 Juli 142,25 142,25 
3 September —— —.— 
Bpiritus: Loco m. 70 M. St. —.— —.— 
Wechſel⸗Diskont 4 pet. Lombacd⸗Hinsfus 5 pei, 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 4. Februar 1903. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 


Weizen: inländiſch hochbunt und weiß 764 —780 Gr. 
155—157 Mk 


inländ. bunt 734 — 761 Gr. 146—153 Mk. 
inländiſch rot 737— 761 Gr. 144— 153 Mk. 

R o a e 5 f inländ. grobkörnig 708 —738 Gr. 123 bis 
25 5 


Gerſte: inländiſch große 662 Gr. 118 Mk. 
Erbjen: tranſito grüne 152 Mk. 

Hafer: inländ. 120 Mi. 

Kleeſaat; weiß 168 Mi. 

Kleie: Weizen 7,55 —8,20 Mk., Roggen 8,10 Mk. 

Alles per Tonne von 1000 Kuogramm, 
Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz: ruhig. 
Rendement 880 Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 7,65 
inkl. Sack bez. 


Amtlicher Handel kammerbericht. 
Bromberg, 4. Februar. 

Weizen 146—153 Mt. — Roggen, je nach Qualita: 
116—124 Mk. — Gerſte nach Qualität 116—122 Mt, 
Brauware 125 —132 Mt. — Erbſen: Futterware 125 bis 
132, Mk., Kochware 145—155 Mark. — Hafer 118 bis 
32 Mark. 

Magdeburg, 4. Februar. (Zuckereericht.) Korn⸗ 
zucker, 88 % ohne Sack 8,90 — 9,10. Nachprodukte 75 929 
ohne Sack 7,00 — 7,20. Stimmung: Ruhig. — Brod⸗ 
raffinade I ohne Faß 29,82½. Kristallzucker I mit Sack 
28,57½. Gemahlene Raffinade mit Sack 29,57½. Ge 
mahlene Melis mit Sack 29,07½. Stimmung: — 
Rohzucker I. Prodnkt Tranſito f. a. B. Hamburg per 
Februar 15,70 Gd., 15,80 Br., —,— bez., per März 
15,85 Gd., 15,95 Br., —,-- bez, pr. Mai 16,15 Gd., 


16,25 Br., —,— bez., pr. Auguſt 16,55 Gd, 16,65 Br., 
—,— per Oktober⸗Dezember 17,75 Gd. 17,85 Br., 
—, bez. Ruhig. 


Hamburg, 4. Februar. Rüböl ruhig, loko 49? /z. 
Petroleum ruhig. Standard white loko 6,95. 
ee 4. Februar. Rüböl loto 53,00, per Mai 
51,00. 


Städtiſcher Zentralviehhof. 


Berlin, 4. Februar. (Amtlicher Bericht der Direk⸗ 
tion.) Es ſtanden zum Verkauf: 375 Rinder, 1710 Kälber 
696 Schafe, 9964 Schweine. Bezahlt wurde für 
100 Pfund oder 50 kg Schlachtgewicht in Mark (bezw. 
für ein Pfund in Pfennig): Rinder Ochſen: a) — 
bis — M., b) — bis — M., o) — bis — M., d) — bis — 
Mark; Bullen: a) — bis — M., d) — bis — M. 
e) 55 bis 58 M.; Färſen und Kühe: 1. a) — bis — 
Mark, b) 57 bis 58 M., 2. 55 dis 56 M., 3. 54 bie 
55 M., 4. 48 bis 53 M. — Kälber. a) 80 bis 82 
Mark, b) 66 bis 72 M., e) 50 bis 56 M., d) 53 bie 
57 M. — Schafe. a) 69 bis 73 M., b) 63 bis 65 
Mark, c) 54 bis 61 M., d) — bis — M., e) — bie 
— Mt. Schwein e. a) — bis 57 N. b) — bis — 
Bart e) 53 bis 56 M., d) 51 bis 53 M., e) 53 bie 
54 Mk. 


weltausſtellung Paris 1900 „Grand prix“. 
Weltberühmte ruffif 
Karawanen : Thees 


KA, Gebrüder 


K. & C. Popoff 
in Moskau 


D. 39 Lieferant mehrerer europä- 
| r. eie Dat 
Schutzmarke geſetzl. regiftr. einſte Marke. 

325 Oaleinal. 4 15 erhält in allen einſchlägigen 


feineren Geſchäften. 


Bekanntmachung. 


In unſerm Handelsregiſter 
Abteilung B Band I iſt bei der 
unter der Nummer 1 einge⸗ 
tragenen Kleinbabn⸗Attiengeſell⸗ 
ſchaft Culmsee-Melno heute in 
Spalte 4 Nachſtehendes ein⸗ 


ge ragen worden: 

Nach dem Beſchluß der 
Generolverſammlung vom 18. 
Dezember 1902 ſoll das 
Grundkapital um 200,000 
Mark erhöht werden. 


Culmſee, den 31. Januar 1903. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Die Erhebung des Schulgeldes 
für die Monate Januar, Februar, 
Mär; er. wird in der höheren 
Mädchenſchule am donnerstag, den 
5. Februar, von morgens 8%, Uhr 
ab, in der Bürgermädchenſchule am 
Freitag, den 6. Februar, von 
morgens 8½ Uhr ab, in der Knaben⸗ 
Mittelſchule am Sonnabend, den 
7. Februar, von morgens 8½ Uhr 
ab erfolgen. 

Thorn, den 2. Februar 1903. 


Der Magiſtrat. 
Oeffentliche 


Zwangsverſteigerung. 


Freitag, den 6. Februar 1905, 
vormittags 10 Uhr 
werde ich vor dem Landgericht 
ein Regal 
zwangsweiſe gegen 
meiſtbietend verſteigern. 
Thorn, den 5. Februar 1903. 
Krienke, Gerichtsvollzieher kr. A. 


Zwangs verſteigerung. 


Freitag, den 6 Februar 1903, 
vormittags 11 Uhr 

werde ich in Culmer Dorftadt vor 
dem Gaſthauſe vo Preuss folgende 
Gegenſtände als: 

30 Bretter / “ ft. 10 m Länge 
zwangsweiſe gegen Barzahlung meiſt⸗ 
bietend öffentlich verſteigern. 

Thorn, den 5. Februar 1903. 

Krienke, Gerichtsvollzieher kr. A. 


Barzahlung 


ag. Tur Lkr 


Einlöſung II. Klaſſe bis 9. d. mts. 
Kau floſe noch vorhanden. 
Dauben, Kgl. Lotterie-Einnehmer. 


Berlitz School, 
8 Altstadt. Markt S. 


Französisch. Englisch. 
Russisch. 


Messieurs Toulon et Deshuilliers — |} 


Miss Evans, Fräulein Lehr. 


Die Proſpekte find zu haben in der“ 


Schule oder bei Herrn Golemblewskt, 
Buchhandlung. f 

E. Toulon, Directeur. 
Werſſchnen ndilligsstellung finden 


will, der verlange per Poſtkar tedie 
„Deutsche Vakanzen-Post“ in Eßlingen. 


D 
Feuerversicherungs- 
Vertreter, 


welche geneigt ſind eine Vertretung 


für die Verſicherung 


gegen 
Waſſerleitungsſchäden 


zu übernehmen, belieben ſich zu 
wenden an die 


Direktion der Frankfurter 
Transport-, Unfall- und Glas- 
Versicherungs-Actien- 
Gesellschaft in Frankfurt a./M. 


I! Nebenverdienst!!! 
= zelbstst. Exlstanz ohne Mittel 

200 Angeb. i all nur denkb. Arten 
für Damen und Herren jed, Standes 
Auskunft . Eichhorst, Deimenhorst 


Lehrlinge e 


zur Ciſchlerei können ge bei 
J Golaszewski, Chorn. 


Hotel: u. Landwirtin, Stützen, Koch: 
mamſell, Köchin, Kindergärtnerir, 
Bonnen, Nähterinnen, Buffetfräule in, 
Derfäuferinnenf. Konditorei, Stuben: 
mädchen, Mädchen für alles, Nellner⸗ 
lehrlinge, Hausdiener, 
Laufburſchen erhalten 
gute Stellungen. 
$tanlslaus Lewandowski, 


von ſofort 


Agent u. Stellenverm.,Heiligeg eiſtſtr.! 7. RL, 


Fernſprecher 52. 


Kuticher und | Nummer a Mk. 1.20. Nichtabonnenten bezahlen 3 Mk. bezw. 2 


DA N mn AA m A An m AA — 


Grosser Inventur - Ausverkauf 
zu ganz besonders billigen Preisen. 

Bitte die Auslagen in den Schaufenstern 
G 


| zu beachten. 
\ M. Berlowitz, 

27 Seglerstrasse 27. | 

d egierstrasse 2. = BT 
Nur noch 2 Tage 


dauert der diesjährige 
Inventnr-Ausverkanf, 


Unsauber gewordene 


| Damen-Wäsche 
enorm billig ! 


Rudolf Weissig 


RR 
a — — 
6 5 9 [ Thomer Schirmlabrik E 
U Ammer ® 5 < <S Brücken Breitestr. — 
5 5 . 
Wie alljährlich findet auch in dieſem Jahre ? 25 ER * 
nach der Winterſaiſon ein | % & 


S 
lofferiere mein gut jortiertes Lager in 


Sonnen- u. Regenschirmen 


fowie 


Fächern u. Spazierstöcken 


in jeder Preislage. 


zu halben Preijen 
ſtatt, derſelbe beginnt Montag, den 2. und endet 
Donnerstag, den 12. Februar. Außer Kleider⸗ 
ſtoffen und Reſten kommen noch Jüpons, 


Portieren, Läuferſtoffe, Morgenröcke und 
Ballumnahmen zum Verkauf. 


und billig. 


r Renovat "Mü 
vorzügliches Mittel zum 
Aufbürſten 
schwarzer Garderobe. 


Zu haben in Flaſchen & 50 
und 25 r und in Packeten 
d 25 F bei 
Anders & Co. 


Schuhwaren⸗Ausverkauf 
wegen Aufgabe des Geſchäfts 
zu jedem annehmbaren Preiſe für Herren, damen 


und Kinder. 


Johann Witkowski, Thorn, 
— Breitestrasse 25. — 


Fralen⸗ Schübel! 


verleiht ein zartes, reines Geſicht. roſiges, 
2 | jugendirifches Ausfehen, weiße, ſammet⸗ 
weiße Saut und blendend ſchönen Teint. 


Ir. Warschauer’ 5 Wasserheil- u. Kuranstalt 
Serie im Soolbad Inowrazlaw, Rise 


Einrichtungen. Preiſe. 


55 Nervenleiden 


3 ꝛc. 


Alles dies erzeugt: Radebeuler 


N Steckenpferd-Lilienmilch-Safe 


al v. Bergmann & Co., Radebeul Dresden, 
allein echte Schutzmarke: Steckenpferd. 
Ja St. 50 Pf. bei Adolf Lestz, iM. 
al Wendisch, Nachf., Anders & Co. 


aller Art, Folgen von Verletzungen, 
chroniſchen Krankheiten, 
Proſpelt franko. 


Schwaͤche⸗ 


Freunde der Kunst und kiterafur, des Theaters, des Sports abonnieren nur 


Moderne 
Kunst 


llustrierte Zeitschrilt 
mit Kumstbeilagen 


Preis des Vierzehntagsheftes nur 60 Pfg., Weihnachts- und Br 


Der neue (XVII.) Jahrgang bringt 


Künstlerisch vollendete Kunstblätter 
in farbiger und schwarzer Ausführung 
nach den Meisterwerken erster Künstler, 


Erste Romane, Novellen, Gedichte 
der besten lebenden Schriftsteller, 


Geistvolle Aufsätze 
über Kunst, Theater, Musik, Kunstgewerbe, Sport etc. 
Grossartige Ausstattung,“ 


gediegener Inhalt 


machen „Moderne Kunst“ zum 


kieblingsblaft 
der vornehmen Welt. 


Extra- und Künstler- Nummern, darunter 
Weihnachts- und Frühlings · Nummer 


sind Glanzleistungen auf dem Gebiete des heutigen 
Zeitschriftenwesens. 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung u. rin 
® 


für diese Extra-Nummer. 


Berlin W. 57. RiCH. BONG, Kunstverlag. 


Nır Bricker-1 Breit testr. Ecke 


10 Beziehen, Reparaturen ſofort jauber zu 


18600 Mark 


unter günftigen Bedingungen zu ver⸗ 
geben. Off. unter J. A. Thorn III. 


eh, 
Heirat vermittelt Ba- 


Reiche reau Krämer, Leipzig, 
Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf. 

A wünſcht jofort junge 
1 häusl. erzog. makelloſe 
Dame mit gr. Vermögen. Off von 
Herren (auch ohn. Vermög.) m. gut. Ruf 
an „Glücksſtern“ Berlin S. 42. 


4 zu kaufen geſucht. Off. 
unter Jk. an die Geſchäftsſtelle. 


Lockenwaſſer Sa⸗ 
dulin giebt jedem 
Haare 
Locken ⸗ u. Wellenkrauſe, 
Waſſer 60, Pomade 
Sadulin S0. Franz Kuhn, 
E ⸗Parf., Nürnberg. Hier: 
Faul Weber. Dg ‚Euimerftr.i. 


THORN. 


Beite oberſchleſſche 
ürfel- 
Be Kohlen 


f zu den DiNigften ee 
empfiehl 


Gottlieb Biefflin. 


Seglerſtraße 3. 


feinste Pflanzenbutter 


Preis pro Pfund 70 Pfg. 


5 Zu jedem Pfund Palmin erhält der 


Käufer ein Serienbild, 


Derfhwunden | 


| jind alle Arten Hautunreinigleiten und 
A| Bautausjchläge, wie Miteſſer, Geſichts⸗ 
pickel, Puſteln, Finnen, Hautröte, Blüt⸗ 
Aſchen, Leberfl ꝛc d.tgl. Gebr. d. Radebeuler 


Carhol-Theerschwefel-Seife 


v. Bergmann & Co., Radebenl⸗Dresden. 


Allein echte Schutzmarke: Steckenpferd. 
a Stück 50 Pf. bei: Adolf Leetz, 
J. M. Wendisch Nachf., Anders & Co. 


Der von Herrn Uhrmacher Preiss 


bewohnte 
Aden 


4. 03 zu vermieten. 
E. Szyminski. 


Ein Laden 
in der . Etage Breitestr. 46 


iſt von jofort oder ſpäter zu vermieten. 
G. Soppart. Thorn, Bacheſtr. 17. 


Laden 


mit angrenzend. Stuben zu vermieten 
Baderstrasse 7. 


Laden und Wohnung 


zu vermieten Brückenstr. 40. 
Auskunft im Keller. 


Herrsehaftliche Wohnung, 


6 Zimmer, Pferdeſtall und allem Zu⸗ 
behör, vom 1. April 1903 zu vermieten. 
Eine Wohnung, 

5 Zimmer und allem Zubehör zu ver⸗ 
2 F. Wegner. Brombergerſtr 62. 


Wohuung 
5 Ne! Entree und Zubehör, vom 
1. 4. 03 zu vermieten Baderftr. 7. 


Eine Wohnung 


4 Zimmer, II. Etage, vom 1. April 
zu vermieten Bacheſtraße 15. 


iſt per 1. 


Verantwocuicher Schriftleiter: Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruderer der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Gef. m. b. H., Thorn. 


unverwüſtlich um 7 Uhr: 


dritter PN trtin 
Sonnabend, de 12 Sebr. d. J., 


Hauptverſammlung. 


1. Bericht der Rechnungsprüfer und 
Entlaſtungserteilung an den Kafſen⸗ 
führer. 

2. Verſchiedene Augelegenheiten. 

3. Wahl der Abgeordneten zum Be⸗ 
zirkstage. 

Es wird ſodann vorausſichtlich ein 

Vertrag ftattfinden. 


17 te: Vorstandssitzung. 


Der Vorstand. 


Ein Kinderbettgeftel 


in Eiſen ift zu haben 
Branerstr. 1, hochparterre [, 


tober Jene Au 5 


== nur wenige Tage 


Anzüge, Hoſen, Paletots, Stoffe, 


8 


und Unaben⸗Anzüge ju Spottpreiſen! 
drelesl 1 F. Stein, dus 1. 


Eine hereſchaftliche 


Wohnung, 


Culmerſtr. 22, 2. Et., 
beſtehend aus: 

6 großen Zimmern, 

1 Badezimmer, 

1 Mädchenſtube, 

1 Speiſekammer, 

1 großen Keller, 

ſowie mit ſonſtigem Zubehör 
für 825 Marl inkl. Waſſergeld von 
ſofort oder 1. April 1903 zu vermieten. 

Carl Sakriss. 


Kerrschaftliche Wohnung 


eſtehend aus 7 Zimmern nebſt allem 

Zubehör per 1. April II. Etage zu 
vermieten. Auskunft erteilt Albert 
Land, Baderſtraße 6, part. 


Woh hnung 4 


parterre, vollſt. renoviert, 5 

mit all. Zubeh., in 201 

zu vermieten Schulstr. 20. 
Nachfragen eine Treppe Sn 


Wahnungen 
Gerechtestrasse 8/10 it die 
II. und III. Etage, beſtehend aus je 
6 Zimmern nebſt allem Zubehör, ſo⸗ 
wie eine Manfardenwohnung von 3 
3 und Zubehör vom 1. April 

. Is. zu vermieten. 
&. Soppart. Bacheſtr. 17, I. 


Badersir, 20, Wohnung 


III. Etage, 4 Zune und Zu⸗ 
behör für 500 Mk. per 1. April zu 
vermieten. 


beſtehend aus 5 Zimmern, Küche und 
. in der 3 Etage vom 1. April 


d. Js. zu vermieten 
Neustädt, Markt 5. 


möblierte Zimmer 
mit auch ohne Penſion zu haben 
Brüdenftraße 16, 1 Tr. r. 
öbl. imm. zu verm. mit guter 
Penſion Araberſtr. 3, 1 Tr. vorn. 
rdl. möbl. Sim. m. ſep. Eing. bill. 
zu verm. Coppernicusſtr. 39, III. 
Möbliertes Zimmer 
zu vermieten Baderſtraße 7, 7. 


Gr. gut mbl. Dorderzim. 5 
ſofort zu verm. Gerſtenſtr 6, Ir. 


Möbl. Fimmer zu verm. Arabernr. 3. 


| Lagerkeller und! Speicher 


1 10 vermieten Brückenſtr. 14,1. 


oßer Schuppen 
an 60 ferbahn ver 1. April zu 
vermieten. Näheres in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle dieſer Zeitung. 


Kirchliche Nachrichten. 


Freitag, den 6 Februar er. 
Altſtädt evangel. Mirche. 
Abends 6 Uhr: Bibelerklärung. 
Mathäi 5, 27 ff. 
Herr Prediger Krüger. 
Bethaus qu Neflau. 
Abends 7 Uhr: Miſſionsſtunde. 
Herr Pfarrer Endemann. 


Spoagngale Nachrichten. 


Freitag, 4¾ Uhr: Abendandacht. 
Hierzu ein Unterhaltungsblatt. 


Unterhaltungsblatt 


Horner Ofideuffchen Zeitung. 


Freitag, den 6. Februar. 


1903. 


m ein Erbe. 


Original⸗Roman von S. Clauſins. 


— — U 


(14. Fortſetzung.) 


Gerade als man die Segelſtange aufrichtete, das noch 
zuſammengefaltete Segel an ſeinem Platz bofeſtigte, ſtieß 


Anna wieder zu ihm, doch lag ein fremder Zug in 
ihrem noch vorhin jo lieblich lächelnden Geſicht. Sie hatte 
zu Hauſe eine Poſtkarte vorgefunden, die ihr ſchon für 
morgen die Ankunft ihres Gatten und-Petras meldete. 

Curtius, bemüht, ihr ins Bot zu helfen, achtete 
nicht ſonderlich auf ihre veränderten Züge, ſo fand ſie 
Zeit, ſich zu faſſen, und konnte, als er die Kette herein⸗ 
gezogen und ſich neben ihr auf der ſchmalen Bank nie⸗ 
dergelaſſen hatte, ihm ſchon wieder das an ihr gewohnte 
ruhig freundliche Antlitz zeigen, das ihm mit ſtrahlen⸗ 
dem Lächeln zunickte. 

Fürſorglich legte er ihr das Tuch, welches ſie mit— 
gebracht hatte, um die Schultern: „Es zieht auf dem 
Waſſer!“ Daun beobachtete er, gleich ihr, wie das Schiff⸗ 
lein mit ſanftem Heben und Senken in die blitzenden 
Wogen hinauslief. 

„O, wie herrlich!“ flüſterte Anna nach einer Weile 
des entzückten Schweigens, „ſchade, ſchade, daß mir eine 


Singſtimme verſagt wurde, hier möchte ich ein begeiftertes » 


Loblied anſtimmen.“ 

„Wen die Natur ſo reich beſchenkt hat, der ſollte 
zufrieden ſein,“ meinte der Doktor, wärmer, als es ſeine 
Art war, doch fortgeriſſen durch den Zauber des 
Augenblickes. 

„So reich?“ wiederholte Anna mit jener dunklen 
Färbung in der Stimme, die ihn ſtets ſo ſeltſam be⸗ 
rührte. „Ein glattes Geſicht ſoll ja eine Gottesgabe ſein, 
doch ob nicht mancher Menſch glücklicher wäre mit 
einem garſtigen Antlitz, ſo garſtig, daß keines Menſchen 
Blick begehrlich darauf ruhen könnte?“ 

Von kräftigen Ruderſchlägen vorwärts getrieben, 
ſuchte das Bot den günſtigen Wind zum Kreuzen, und 
immer weiter ſchaukelte es hinaus in das blaue ufer⸗ 
loſe Reich, um ſich her nur Wogen — Wellen. 

Anna deutete zu ihm hinauf. „So einſam. O, es 
Se etwas ſchönes ſein um ſolche weltferne Einjam- 
eit.“ 

„Kein Kompliment für mich, gnädige Frau,“ lächelte 
der Doktor gezwungen. 

Sie wandte ihm das ſchöne, durch die ſinkende Sonne 
voll überſtrahlte Antlitz zu. „Ich ſprach nicht von der 
Einſamkeit des Menſchen. Für uns gibt es keine Ein- 
ſamkeit, tragen wir doch den Schmerz, den Zweifel in 
jede Stille hinein!“ ſagte ſie mit einem dumpfen Ton, 
dann plötzlich lachte ſie hell auf. „Wie drollig, faſt 
in Luſt und Licht ſchwimmend, ſpricht man von Herzeleid 
und Jammer! Nichts mehr davon, ſeien wir fröhlich!“ 
und ſie reichte ihm lebhaft die Hand hin. 

Er umfaßte und hielt dieſe Hand. Wie zart und 
ſchmal ſie in der ſeinen lag — und doch mußte er dabei 
an die Petras denken, eine kurze, kräftig gebaute Hand, 
ganz geeignet, zu halten, was ſie einmal gefaßt. Plötz⸗ 
lich fühlte er noch einmal im Geiſt, wie ſich dieſe ihm 


— nme 200 


(Nachdruck verboten.) 
unwiderſtehlich entzog — für immer und eine tiefe Falte 
grub ſich zwiſchen ſeine Augenbrauen. n 2 

Ohne daß die beiden darauf achteten, ſchickten ſich 
jetzt die Schiffer an, das Segel emporzuziehen. Als 
es befeſtigt war, eine kurze Bewegung des Steuers es 
mit Wind füllte, bohrte ſich die Spitze des wohlgebau⸗ 
ten Botes plötzlich tief in den Waſſerſpieget ein, daß 


ein Sprühregen zu beiden Seiten aufflog. 
Anna hatte im erſten Schreck ſich an den Arm 
ihres Nachbars geklammert. „O Gott!“ murmelte ſie 


tonlos, doch bald kehrte das Blut wieder in ihre Wan— 
gen zurück. Trotzdem zeigte ſie ſich aber nicht mutiger. 

„Sie ſind des Segelns ungewohnt,“ lachte Curtius 
beruhigend, „es iſt wirklich keine Gefahr vorhanden, 
gnädige Frau. Sehen Sie nur, wie der Kiel jetzt blitz— 
ſchnell die Wellen ſchneidet. In es nicht herrlich?“ 

„Ja doch!“ brachte sie ſtockend hervor, „aber 
ich fürchte mich ſo,“ ſchloß ſie mit einer ſchimmernden 
Träne an der Wimper, und dabei ſchmiegte ſie ſich 
noch dichter an ihn an, wie hilflos bei ihm Schutz 
ſuchend. 

Der Doktor legte mitleidig ſeinen Arm um ihre 
Taille. „O, Sie Heldin. Und ich kann Ihnen nicht ein- 
mal einen Eid leiſten, Sie zu retten mit Aufbietung 
meines Lebens, denn mein Schwimmen würde uns beiden, 
ſo weit vom Lande entfernt, nichts nützen.“ 

„So würden wir zuſammen ſterben,“ ſagte ſie leiſe, 
wie zu ſich ſelbſt, und ihr Kopf ſank wie in ruhiger 
Ergebung an ſeine Bruſt. 

Er ſchwieg, die Lippen feſt aufeinander gepreßt. Er 
fühlte unter ſeinen Fingern den beſchleunigten Schlag 
ihres Herzens, ein leiſes Beben, das durch ihre Glie⸗ 
der rann und das ſich auch ihm mitzuteilen ſchien. „Len⸗ 
ken Sie zum Strande zurück, das iſt nichts fitr die Dame,“ 
befahl er nach kurzem Zögern. 

„O, nicht doch, jetzt habe ich keine Furcht mehr,“ 
wehrte Anna leiſe, „ich wünſchte, es ginge ſo fort in 
alle Ewigkeit.“ 

Eine atemloſe Stille lag von nun an über beiden 
— mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit horchte ſie auf feinen 
ſchweren Atem, wie er ſich geräuſchvoll aus ſeiner Bruſt 
drängte, und aus ihren halbgeſchloſſenen Augen blitzte 
ein wilder Triumph. Sie wußte es ja, daß die Leiden⸗ 
ſchaft auch bei dieſem Manne der Hammer ſein würde, 
der das kunſtvoll errichtete Gebäude ſeiner überlegenen 
Matelloſigkeit in Trümmer zerſchlug. Ihre Aufgabe war 
es, den Hammer ſchwingen zu machen — ſie hatte nicht 
lange Zeit dazu — noch heute mußte ſie ihm die Feſ⸗ 
ſeln anlegen, ihn noch heute zum Sklaven ſeines Blu⸗ 
tes machen — heute — oder niemals! | 

Endlich fuhr das Schifflein in feinen kleinen Ha⸗ 
fen ein, und klirrend ſchlang ſich die Kette um den 
Pflock am Strande. Nur zögernd glitt des Doktors Arm 
nieder — etwas ungewohntes hatte ſich wie ein Nebel 
über ſeine Sinne gebreitet — und wie im Traum ſtieg 


> 


er aus dem Boot und half ihr auf den Strand. Dann 
ſtanden ſie eine Weile ſchweigend nebeneinander, ſchein⸗ 
bar verſunken in das überwältigende Schauſpiel der lang⸗ 
ſam in die Wellen tauchenden glühenden Sonnenſcheibe, 
bis plötzlich Curtius faſt unwillig den Kopf in den 
Nacken warf. — 

„Ich glaube, ich werde noch auf meine alten Tage 
ſentimental,“ meinte er abwehrend, dann verneigte er 
ſich zeremonieller, als es in den letzten Tagen geſchehen, 
ohne daß es ihm vielleicht zum Bewußtſein kam. „Sie 
verzeihen, wenn ich mich jetzt ſchon empfehle — es lockt 
mich, heute die Vollmondnacht zu einem weiteren Spa- 
ziergang zu benutzen.“ 

„Wir haben Vollmond heute? Ach, Doktor, nehmen 
Sie mich mit!“ ſtieß ſie in leidenſchaftlicher Bitte hervor. 

„Ich gedenke zum Hausmannſchen Schloß zu gehen 
— das iſt weit, gnädige Frau.“ 

„O, Doktor, ſeien Sie gut! Ich werde wie der Wind 
laufen!“ bat ſie mit glühenden Wangen. 

„So müßten wir vorher einen Imbiß einnehmen, 
und dann ſofort aufbrechen,“ entſchied er, doch mit einem 
gewiſſen Zögern. 

„Gewiß, einziger, lieber Freund. Wie werde ich Ih⸗ 
nen meinen Dank beweiſen können für alles ſchöne, das 
Ihre Güte mich genießen läßt?“ ſchloß ſie weich, um 
gleich darauf der Angelegenheit praktiſch näherzutre⸗ 
ten. „Sie beſtellen unſere Abendmahlzeit, während ich 
Hänschen zu Bett bringe; ich denke, daß wir auf dieſe 
Weiſe in einer halben Stunde aufbrechen können,“ und 
damit entfernte ſie ſich ſchon in der Richtung ihrer 
Wohnung. 

Doch die Mahlzeit währte länger — auf Annas 
Bitte tranken ſie ein Glas Wein 7 — und mit 
hinreißender Liebenswürdigkeit. mit ſprudelnder Laune 
wußte ſie den Doktor ſo zu feſſeln, daß er der fliehen⸗ 
den Viertelſtunden vergaß. 

Endlich aber machten ſie ſich auf den Weg in froher, 
gehobener Stimmung, die zuerjt eine Fortſetzung ihres 
regen Geſpräches veranlaßte; doch je weiter ſie kamen, 
je ſtiller und dunkler es um ſie wurde, je einſilbiger 
zeigte ſich Anna, bis endlich nur ſelten noch ein Wort 
das zauberhafte Schweigen ringsum ſtörte. 

Drüben am Horizont hob ſich bereits der feurige 
Ball des Mondes von ſeinem feuchten Lager, um mit 
feinem erſten zitternden Schimmer das fahle Däm⸗ 
merlicht ringsum zu verſcheuchen, den dunklen Wald, 
Baum und Strauch, mit ſilbernem Schleier zu ſchmücken. 

Sie hatten den Buchenwald betreten, deſſen Wipfel, 
von den Mondesſtrahlen überiponnen, ſilbern durch das 
Laubdach ſchimmerten. Eine Wolke von Thymianduft be⸗ 
gleitete ſie — kein Blättchen rührte ſich in der weichen, 
lauen Sommernacht, nur von 
tiefe Atem des Meeres vernehmen — dazwiſchen ein Hü- 
herruf, der traurige Schrei einer Eule. 

Der ſchmale Pfad, welchen fie entlangſchritten, wurde 
durch Wildzäune begrenzt, längſt hatte Anna ſeinen Arm 
genommen, und ſo wanderten ſie, Schulter an Schul⸗ 
ter, im tiefen Dunkel dahin, bis ein mächtiges Git⸗ 
tertor ihre Schritte hemmte. 

„Wir ſind zur Stelle,“ ſagte auch ſchon Curtius, 
gleichzeitig die ſeitwärts angebrachte Glocke bewegend, 
ſo daß ihr heller Klang laut durch die Stille tönte 
und bald eine alte Frau aus einem nahebei gelege⸗ 
nen Haufe herbeirief. Nach kurzer Verſtändigung öff— 
nete ſie, um die Türe hinter ihnen nur anzulehnen, 
der klingende Dank des Herrn machte ſie ungemein ge— 
fällig; und nun ſchritt das Paar im Park entlang, 
bis ſich das Dunkel lichtete, und ihr Ziel, das Schloß, 
hell vom Mondlicht überflutet vor ihnen lag. 

Auf dem jäh zur See abfallenden freien Platz hob 
ſich ein reichverzierter viereckiger Mittelbau mit tief 
ins Innere ſich öffnender Vorhalle, von der eine weiße 
Marmortreppe in ihrer ganzen Breite zu den An— 
lagen hinunterführte. Auf beiden Seiten ſetzten ſich luf— 
tige Säulengänge an, die in kleinen tempelartigen Bau— 
ten endigten, und das ganze verfehlte nicht, auf dem 
Hintergrunde des dunklen, nur da und dort ſilbern 
aufflimmernden Meeres einen ebeuſo fremdartigen wie 
bezaubernden Eindruck zu machen. 


Curtius überließ ſich willenlos der unklaren, weichen 


Stimmung — wie in einem Märchentraum befangen, 


fernher ließ ſich der 


blickte er ſich langſam mit leuchtenden Augen um, bis 
dieſe endlich in den Augen Annas verſanken, die in 
heißer Glut auf ihm ruhten. Er ließ ſich neben ihr 
auf einer Bank nieder. 

Ihr kleiner Hut war auf den Boden geglitten, ebenſo 
die Spitzenhülle, welche ſie um die Schultern getragen, 
die ſchlanke, weiße Geſtalt mit dem gelöſten Haar er⸗ 
ſchien ihm plötzlich wie in wunderbaren Reiz getaucht. 
Heiß rann es ihm durch die Glieder, der Wein, den er 
getrunken hatte, ließ ſeine Wirkung ſpüren — ſo meinte 
er, und unruhig riß er ſich von ihrem Anblick los. 
„Was dachten Sie ſoeben?“ fragte er leiſe. 

Sie hob den Kopf: „Ich ſinne nach, wie ich Ihnen 
danken ſoll für das Glück dieſer Stunde.“ | 

„Ja, es iſt Schön hier,“ flüſterte er erregt und er⸗ 
griff unbewußt ihre Hand. 

Wie es gekommen, er wußte es nicht, ſie lag plötz⸗ 
lich an ſeiner Bruſt, ſeine Arme umſchloſſen feſt die 
hingebende Geſtalt und ihre Lippen fanden ſich im heim 
ßen, unerſättlichen Kuß. 

(Fortſetzung folgt.) 


* 


Die Küche des Mittelalters. 


Von Emil Schmidt. 
Nachdruck verboten.) 


Die Wahl, Bereitung und Zuſammenſtellung der Spei 
ſen hängt von ſehr mannigfachen Bedingungen ab. Wie 
allbekannt, hat die Entdeckung Amerikas, die Auffindung 
des Seewegs nach Oſtindien und die Verpflanzung oſt⸗ 
indiſcher Kolonialgewächſe nach Amerika alle Lebens- 
verhältniſſe der alten Welt, am meiſten aber die Ernäh- 
rung umgeſtaltet; der tägliche Genuß fo vieler dem Alter- 
tum und Mittelalter unbekannten Nahrungsmittel, wie 
der Kartoffel, des Mais, des Zuckers, Kaffees, Thees ꝛe., 
iſt ja infolge jener Ereigniſſe Millionen von Europäern 
zum Lebensbedürfnis geworden. 

Aber auch die Entwickelung der geſamten Kultur übt 
ihre Wirkungen auf die Mahlzeiten, vermehrt und ver- 
breitet die Konſumtion feinerer Eßwaren und ſetzt Mannig— 
faltigkeit und Abwechſelung an die Stelle des rohen, ein⸗ 
förmigen Ueberfluſſes, der den Luxus halbbarbariſcher 
au und Völker charakterijiert. Bei großen Feſten des 

ittelalters wurden hunderte von Ochſen, Kälbern, 
Schweinen ꝛc. verzehrt, aber eine Menge von Gewürzen, 
Gemüſen und Früchten, die uns unentbehrlich geworden 
ſind, war noch ganz unbekannt; die Engländer haben 
z. B. nicht vor 1660 Artiſchocken, Spargel, mehrere Arten 
Bohnen de. kennen gelernt; ſelbſt in Frankreich ſind die 
feineren Obſtſorten erſt ſeit dem Anfang des vorigen 
Jahrhunderts auf den Tiſch der Mittelklaſſen gekommen. 
So ſind denn wohl auch einige Küchenzettel, die uns 
aus verſchiedenen Jahrhunderten überliefert ſind, der Be⸗ 
trachtung wert, inſofern ſie den Luxus der Bewirtung 
in den betreffenden Zeiten und Ländern charakteriſieren. 

Bevor wir zu einigen Küchenzetteln aus dem Mittel. 
alter übergehen, werden einige allgemeine Bemerküngen 
über die damalige Küche, namentlich in Deutſchland, nicht 
überflüſſig ſein, wobei wir hauptſächlich das von unſeren 
Gewohnheiten abweichende hervorheben. Bekanntlich lieb⸗ 
ten unſere Vorfahren ſehr das Pferdefleiſch, gegen das die 
Kirche eifrig kämpfte, da dieſer Genuß mit Erinnerungen 
an die Pferdeopfer des altheidniſchen Gottesdienſtes zu⸗ 
ſammenhing. Auch Bärenfleiſch war beliebt, desgleichen 
Biber- und Haſenfleiſch; Papſi Zacharias unterſagte beides 
vielleicht aus demſelben Grunde wie das Pferdefleiſch. 
Was die Vögel betrifft, jo war unſer Altertum merk⸗ 
würdig geſchmacklos; auf den vornehmſten Tafeln des. 
zwölften und dreizehnten Jahrhunderts wurden Kraniche, 
Schwäne, Störche, Rohrdommeln und Krähen gekocht und 
gebraten als ausgeſuchte Speiſen geſchätzt; der Pfau und 
der Reiher waren nicht blos eine Augenzier der könig— 
lichen Tiſche. Solches Fleiſch konnte natürlich nur durch 
die ſchärfſten Brühen genießbar gemacht werden. — In 
gewürzten Brühen wurden denn auch die meiſten Speiſen 
bereitet, ſo Karpfen, Hauſen, Hechte und Lammfleiſch in. 


der vielbeliebten Pfefferbrühe; auch Safran war als wür⸗ 
zende Zutat ſehr gewöhnlich. In einem Speiſeliede wird 
verlangt, daß alles ſo ſcharf gewürzt ſei, daß der Mund 
wie eine Apotheke rieche und ein heißer Rauch dem Becher 
entſteige. Man bedenke noch, daß auch die Weine ſtark 
ewürzt waren, und man wird den ſtarken Durſt unſerer 
Vorfahren begreifen lernen. Die Brühen, in denen das 
a lag, mögen die Stelle unſerer Suppen vertreten 
aben. 

Der älteſte aus dem Mittelalter aufbewahrte Küchen— 
zettel macht einen urweltlichen Eindruck. Er iſt aus dem 
Jahre 1303, wo bei der Einweihung der neuen Haupt- 
kirche zu Weißenfels der Aebtiſſin des dortigen Clara- 
kloſters und dem Biſchof von Naumburg ein Ehrenmahl 
gegeben wurde. Der erſte Gang beſtand aus Eierſuppe 
mit Safran, Pfefferkörnern und Honig, einem Hirſen⸗ 
gemüſe, Schaffleiſch mit Cypollen (Zwiebeln) darüber, 
einem gebratenen Huhn mit Zwetſchen. Der zweite Gang 
aus Stockfiſch mit Del und Roſinen, in Oel gebackenen 
Bleien, geſottenem Aal mit Pfeffer, geröſtetem Pökling 
mit Senf. Dritter Gang: ſauer geſottene Speiſefiſche, 
gebackene Barbe, kleine Vögel in Schmalz hart gebacken 
mit Rettig, eine Schweinskeule mit Gurken. Am zweiten 
Tag gab man als erſten Gang: Schweinefleiſch, Eier— 
tuchen mit Honig und Weinbeeren, gebratenen Hering; 
als zweiten: kleine Fiſche mit Roſinen, aufgebratene Bleie 
und eine gebratene Gans mit roten Rüben; als dritten: 
geſalzene Hechte mit Peterſilie, Salat mit Eiern und 
Gallert mit Mandeln belegt. Das Ganze koſtete acht Gul⸗ 
den fünfzehn Groſchen neun Pfennige. „Und damit,“ jagt 
der Bericht, „ſyn ſyne Gnaden wol tofreden geweſen.“ 

Im Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts zeigen die 
Küchenzettel nicht blos Fortſchritte des Luxus, ſondern auch 
in manchen Stücken eine Annäherung an die moderne 
Küche. Zwar die Taxe für Lebensmittel zu Konſtanz wäh⸗ 
rend des Konzils ſeit 1414 weiſt noch einiges Hochalter— 
tümliche auf, namentlich unter den Fleiſchſpeiſen Biber, 
Dachs und Otter; unter den Fiſchen kommt vor: „ein 
Pfund Hauſen um ein Plaphart (gleich ſechs Rappen oder 
einen Schilling) und auch um zween, Dürrfiſch, dürr Aal 
und Stockfiſch, wie viel man deren wollt.“ Aa. waren im 
früheren Mittelalter vor anderen Fiſchen beliebt, die An— 
geln in Suſſex hatten ſie aufangs von allen allein ge— 
geſſen, ſie lernten erſt durch ihren Apoſtel Winfried (7 711) 
auch die übrigen als Nahrungsmittel kennen. 

Sehr genau ſind wir über die Mahlzeiten der deut⸗ 
ſchen Ordensherren in Preußen vom Anfange des fünf⸗ 
zehnten Jahrhunderts unterrichtet. Auf der ſehr reich 
beſtellten Tafel des Hochmeiſters zu Marienburg ſehen 
wir zuerſt die bisher vermißte Suppe und Gemüſe er- 
ſcheinen. Man aß die erſteren mit Mohrrüben, Schoten, 
Peterſilienwurzel und Knoblauch; von den letzteren wur— 
den außerdem Kohl, Kreſſe, Meerrettig, Erbſen gegeſſen. 
Hierauf trug man verſchiedene Gerichte von Fiſchen auf; 
man aß Karpfen, Lachs, Morenen, Schmerlen und Lam— 
preten, oder Gerichte von Aal, Braſſen, Dorſch, Hecht 
oder trockene Fiſche, als Streckfuß (2), Bergerfiſch (2), 
Stockfiſch, oder auch Krebſe. Fleiſchſpeiſen waren außer 
den gewöhnlichen Hirſch- und Elensbraten; als Lecker— 
biſſen galten Eichhörnchen, Rebhühner, Stare und meh— 
rere andere Arten kleiner Vögel; auch Kaninchen und 
Kraniche wurden bisweilen aufgeſetzt Den Durſt reizte 
man durch Neunaugen oder Heringe oder auch durch Käſe; 
der beſſere hieß Herrenkäſe zum Unterſchied vom Gejinde- 
täje, ſchon damals auch Zwarg genannt. Die vorzüglichen 
Gattungen wurden aus Schweden und England bezogen. 
Butter kannte man wenigſtens unter dieſem Namen nicht. 
Unter dem Obſt des Nachtiſches verdienen die Trauben 
von inländiſchen Weinpflanzungen Erwähnung. Den Be⸗ 

ſchluß des Mahles machten allerlei Leckerbiſſen und ver- 
ſchiedene Konfektarten, als Caneel- (Zimmt-), Cubeben⸗, 
Coriander-, Cardamon- und Anis-Konfekt, Kaiſerbiſſen, 
Pariskörner (Paradieskörner), Roſinen, Datteln, Mandeln, 
Pfefferkuchen und dergleichen. Als Speiſegewürze ge— 
brauchte man auch hier viel Pfeffer, ferner Ingwer, Caneel, 
Nelken, Muskatenblume, Anis, Safran, Kümmel ꝛc.; man 
bezeichnete damals alle dieſe Gewürzarten mit dem im 
Niederſächſiſchen noch üblichen Wort „Krude“. Zucker war 
noch etwas koſtbar. Sein Gebrauch hatte ſchon ſeit dem 
zwölften Jahrhundert durch die Kreuzfahrer in Europa 
ſich zu verbreiten angefangen, bald war er auf Sizilien 
und Malta gebaut und von dort ausgeführt worden, 


auch der Zuckerbau Spaniens war im Mittelalter vv» 
deutend, die Mauren hatten dort Siedereien. In Deutſch⸗ 
land war er ſchon im vierzehnten Jahrhundert nicht mehr 
ganz ſelten; auf der Tafel des Erzbiſchofs Albrecht von 
Bremen fah man im Jahre 1376 geharniſchte Männer 
von Zucker und Backwerk. Doch die Köche des Hochmeiſters 
machten noch reichlichen Gebrauch von Syrup und Honig. 

Selbſtverſtändlich waren auch die Getränke bei Feſt⸗ 
mahlzeiten in Marienburg von mancherlei Art, als März, 
Weiß- und Weizenbier, vorzüglichere Biere ließ man aus 
Wismar, Danzig, Elbing und Bromberg kommen. Vom 
Methe trank man zwei Arten. Wein wurde zu den Nach⸗ 
gerichten gereicht, und zwar überraſchte man fremde Gäſte 
(ob angenehm iſt die Frage) zuweilen mit Landwein, der 
bei Thorn, Raſtenburg, Rieſenburg und Marienburg ge- 
wonnen war; im Herbſt erſchien auch Thorner Moſt auf 
der Fürſtentafel; die Nordgrenze der Weinkultur war im 
Mittelalter eine viel höhere als gegenwärtig, der Deutiche 
Orden betrieb ſie durch Winzer aus dem Rheinlande bis 
über Königsberg, ja ſelbſt bis über Tilſit hinauf; wenn 
ſeit dreihundert Jahren kein Wein mehr in jenen Ge— 
genden gekeltert wird, fo darf man daraus nicht auf eine 


Verſchlechterung des Klimas, ſondern auf eine Verbeſſe⸗ 
rung des Geſchmacks der Trinker ſchließen. Wie nach⸗ 


ſichtig aber auch die Gäſte des Hochmeiſters das. einhei⸗ 
miſche Gewächs beurteilt haben mögen, ſo dürfen wir 
gewiß annehmen, daß ſie den in ſilbernen und vergoldeten 
Bechern kredenzten Rheinwein vorzogen. 

Auch die Tafeln Englands waren in jener Zeit mit 
derber und nachhaltiger Koſt beſetzt. Die ſchöne Anm 
Boleyn, die Geliebte und Gemahlin Heinrichs des Achten, 
frühſtückte Speck und Bier; ein Frühſtück, das ihre Toch⸗ 
ter, Königin Eliſabeth, am 22. November 1576 einnahm, 
beſtand aus folgenden Speiſen: Semmeln und Milch⸗ 
brode, Weiß⸗ und Braunbier, Hammelfleiſch, große Rip⸗ 
penſtücke, Lendenſtücke von Ochſen, Hammel- und Kalb⸗ 
fleiſch, Kotelettes von Kaninchen und Butter. 

Um dieſe Zeit erſchien auch der Truthahn auf euro- 
päiſchen Tafeln. Bei einem Bankett, das der Geldfürſt! 
Jakob Fugger in Augsburg im Jahre 1561 gab, wurden 
nur zwei alte und vier junge „indianiſche Hahnen“ auf- 
getragen. 

Im nächſten Jahrhundert war der Truthahn ſchon 
ebenſo regelmäßig die Hauptzierde einer großen Tafel, 
wie früher der Pfau. Als der Günſtling des Kurfürſten 
Georg Wilhelm von Brandenburg von ſeinen Feinden 
unſinniger Verſchwendung angeklagt wurde, gehörte zu 
den Beweiſen der Anklage auch ein Küchenzettel für 
die Hof- und Herrentafel zu Berlin, am 21. November 
1638, in welchem der Truthahn die koſtbarſte Schüſſer 
iſt. Uebrigens vermögen wir keine Verſchwendung in 
dieſer Speiſekarte zu entdecken, eher Lrregt die Maſſe 
der derben, jetzt zum Teil nur bei ländlichen Feſten vor- 
kommenden Speiſen, und die wunderliche Art ihrer Zu— 
ſammenſtellung unſer Erſtaunen. 

Erſt zu Anfang des ſiebzehnten Jahrhunderts kam die 
Kartoffel auf königliche Tafeln und zwar als Leckerbiſſen. 
In England aß man ſie mit Oel, Eſſig und Pfeffer, be⸗ 
nutzte ſei aber auch zu Konfituren. In Frankreich wurden 
ſie 1616 als Seltenheit auf den Tiſch des Königs gebracht. 

Die zweite Hälfte des ſiebzehnten und die erſte des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts war die Zeit, in der die „große 
Nation“ in allen Fragen des Geſchmacks für ganz Europa 
eine unangezweifelte Autorität übte, und wo alſo auch die 
franzöſiſche Kochkunſt mehr und mehr zur europäiſchen 
wurde. Das erſte franzöſiſche Kochbuch erſchien 1692. Doch 
ihre höchſte Ausbildung erreichte die Kochkunſt erſt in 
der Zeit des Regenten und Ludwigs des Fünfzehnten. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Höfe und der hohe 
Adel in ganz Europa, namentlich in Deutſchland, ſich bes 
ſtrebten, dem Beiſpiel Ludwigs des Vierzehnten und ſeiner 
Nachfolger, wie in allen übrigen Stücken, ſo auch in Be⸗ 
ug auf Küche und Keller nach Möglichkeit nachzuleben. 
Bald war kein Unterſchied zwiſchen einer vornehmen Taſel 
in Paris und in einer größeren deutſchen Reſidenz, f 


HÄUSLICHEN. 


Was ift Glück ? 


Ein ſüßes Ahnen von Frühlingspracht, 
Ein ſtummer Gruß in Liebe gebracht. — 
Ein Koſen und Flüſtern im knoſpenden Haag, 
Die Roſe, die in der Hand dir brach — 
Ein ſtrahlendurchglühter Sonnenblick, 

Das iſt des Lebens kurzes „Glück!“ — 


© 


Das Alter des Muffs. 


„Von einer Fürſtin des frühen Mittelalters wird er⸗ 
cm daß jie die Beſitzerin des erſten Muffs geweſen wäre. 
In ihrem Lande hauſte ein Wolf gar fürchterlich. Da die 
Fürſtin die Not ihrer Untertanen jammerte, ſo verſprach 
ſie, dem kühnen Jäger, dem es gelingen würde, das Untier 
zu erlegen, ihre Hand zu ſchenken. Es weilten aber viele 
Freier — Große des Landes und auswärtige Prinzen — 
an ihrem Hof, und ſie alle hofften bei dieſer Gelegenheit 
an das Ziel ihrer Wünſche zu gelangen. Einer nach dem 
anderen zog zur Jagd aus, aber keiner kehrte mit der er⸗ 
hofften Beute zurück. Da geſchah es eines Tages, daß man 
den Wolf auf einer Viehweide tot liegen ſah. Nun be⸗ 
haupteten die ſämtlichen Freier, daß ſie ihn getötet hätten. 
Als man ihn jedoch an der Fürſtin Hof brachte, zeigte es 
ich, daß ein Stück von ſeinem Pelze fehlte. „Derjenige, 
welcher den Wolf erlegt hat, muß es herausgeſchnitten 
haben,“ ſagte die Fürſtin, „nur wer es mir bringt, deſſen 
Gattin kann ich werden.“ Da aber keiner der Freier das 
fehlende Pelzſtück vorzulegen vermochte, ſo erkannte man, 
daß ſie alle gelogen hatten. Im folgenden Winter fuhr die 
Fürſtin in ihrem prächtigen Schlitten ſpazieren, und 
als ſie dabei an einer armſeligen Hütte vorbeikam, ſah ſie 
einen dürftig gekleideten Mann, der ſeine Hände in ein 
Stück Wolfsfell gewickelt hatte, aus der Tür treten. Sie 
ließ ſofort den Schlitten halten und rief den jungen Mann 

u ſich heran, um ihn zu fragen, wo er das Pelzſtück her 
hätte. „Das habe ich von dem Körper eines toten Wolfes 
geſchnitten, den ich ich im vergangenen Frühling mit 
meinen Armen erwürgte, weil er mir ein Zicklein zer⸗ 
riſſen hatte,“ entgegnete der junge Menſch. „Da mir 
die Hände frieren, wenn ich im Winter über Land gehen 
muß, ſo behielt ich dies Stück Fell, um ſie damit vor Kälte 
zu ſchützen.“ „So biſt du es, der den grimmigen Wolf 
erlegt hat!“ rief die Fürſtin. „Weißt du denn nicht, daß 
ich demjenigen, welchem dies gelingen würde, meine Hand 
verſprochen habe?“ Jener ſchüttelte jedoch den Kopf und 
erwiderte, daß er nur ſelten einen Menſchen ſpräche und 
nie etwas davon gehört hätte. Die Fürſtin aber nahm den 
armen jungen Mann in ihren prächtigen Schlitten und 
führte ihn in ihr Schloß, wo die Hochzeit mit großem Glanz 
ie wurde. Das Stück von dem Pelz des Walies ließ 

ie ſich jedoch von ihrem Verlobten als Brautgabe ſchenken, 
um ſich einen richtigen Muff daraus zu nähen, denn wenn 
jiie im Schlitten über Land fuhr, fror ſie ebenfalls ſtets an 
den Händen. 

Der hier erzählten Sage nach wäre es ſtreng genom- 
men richtiger, den ſpäteren Gemahl der Fürſtin als den 
Erfinder des Muffs zu bezeichnen, anſtatt die letztere. 
Ganz von der Sage abgeſehen, ſind es aber auch tatſäch⸗ 
lich Männer geweſen, welche dies Garderobenſtück früher zu 
ihrem alleinigen Gebrauch auserkoren hatten, als die 
Frauen. Zur Zeit Ludwigs des Vierzehnten und ſpäter 
des Regenten von Frankreich war der Muff unter den 
n Stutzern gerade ſo beliebt, wie er es heute bei den 
Damen iſt, nur trugen ſie ihn merkwürdigerweiſe nicht 
auf der Straße, ſondern im Salon. Zahlreiche Karri⸗ 
katuren und Spottgedichte aus jenen Zeiten legen von 
dieſer lächerlichen Mode Zeugnis ab. 

Uebrigens ſoll es bereits im 15. Jahrhundert hier und 
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da e ſein, daß vornehme Venezianerinnen ele— 
gante Muffs aus Seide, Sammet, Brokat, Spitzen und 
Pelz mit ſich führten, indeſſen benutzten ſie dieſelben nicht, 
um ſich die Hände zu wärmen, vielmehr dienten ſie ihren 
winzigen Schoßhündchen als Quartier. Wirklich in Au. 
nahme kamen ſie unter Ludwig dem Sechzehnten. Da⸗ 
zumal zeigten die Damen ſich mit Vorliebe im Theater, 
bei Konzerten und Geſellſchaften mit Muffen. Seitdem 
ſind ſie bis auf den heutigen Tag unentbehrliche Beſtand⸗ 
teile der weiblichen Toilette geblieben. 


> 


Küche und Keller. 


sierfränzden. 

250 Gramm Mehl, 125 Gramm Zucker, 125 Gramm 
Butter, drei hartgekochte Eidotter, ein rohes Eidotter und 
etwas Zitronenſchale vermengt man recht gut, formt kleine 
Kränzchen davon, beſtreut fie mit Zucker und Zimmet und 
bäckt ſie. 


5 
Feine Prinzeß⸗ Kartoffeln. 


Man belegt eine gut mit Butter ausgeſtrichene Form 
mit einer Lage gekochter und in Scheiben geſchnittener Kar⸗ 
toffeln und bedeckt dieſe mit kleinen Butterſtückchen. Hier⸗ 
auf bringt man eine Lage gut ausgewäſſerter und fein ge⸗ 
wiegter Heringe, fein gehackter, harter Eier und nach Be⸗ 
lieben auch etwas Zwiebeln. Man wiederholt die Lagen, 
bis die Form voll iſt, und zwar muß die letzte Lage wieder 
aus Kartoffeln beſtehen, die man wieder recht reichlich mit 
Butterſtückchen belegt. Dann gießt man guten, ſauren 
Rahm darüber und bäckt das Ganze ſo lange, bis die 
Kartoffeln eine ſchöne gelbe Kruſte haben. Man rechnet 
auf eine Form 2 bis 3 Heringe, je nachdem man die Speiſe 
pikant wünſcht, und Eier nach Anzahl der Perſonen. 


$ 
Reisſpeiſe mit Aepfeln. 


Man ſchält etwa 16 Stück kleine ſaftige Aepfel, ſticht 
das Kernhaus heraus und dämpft ſie mit etwas Weiß⸗ 
wein und Zucker; nach dem Erkalten ſetzt man ſie neben⸗ 
einander in eine Porzellanſchüſſel der Backform, füllt 
ſie mit Eingemachtem und legt eine Schicht von etwa 150 
Gramm Reis darüber, den man in Weißwein, Zucker und 
Zimmet dick aufgequellt hat. Dann ſchlägt man ſteifen 
Schnee von 4 Eiweißen, vermengt denſelben mit 100 Gr. 
Zucker und 125 Gr. gehackten Mandeln nebſt 2 Eßlöffel voll 
Rum, ſtreicht den Schnee über den Reis und bäckt ihn eine 
halbe Stunde lang bei mäßiger Hitze, indem man die 
Schüſſel auf ein mit Sand beſtreutes Blech ſtellt. 


* 


Mehr Licht! 


Werden Kinder der freien Einwirkung reiner Luft und 
des Tageslichts beraubt, jo ſind Skropheln die Folge. Dies. 
präge man den Eltern ein, alsdann werden ſie ihre Kinder 
von klein auf an die heilſame Einwirkung der Luft und des 
Lichtes gewöhnen. Es iſt in der Tat nicht zu bezweifeln, 
daß ſo manches junge Mädchen nur deshalb ſo tränklich 
ausſieht, weil ihr eine Art Furcht vor der Sonne beige⸗ 
bracht worden iſt, und es deswegen glaubt, nicht ins Freie 
gehen zu können, ſo lange die Sonne ſcheint; davon rührt 
die ſchwächliche Ausbildung ihrer Knochen, darou ſelbſt 
Mißbildung des Körpers her, welcher doch der Tempel 
ſein ſollte für die unſterbliche Seele. Sähe man den 
Nutzen der Bewegung in freier Luft in unſeren ziviliſierten 
Ländern richtiger ein, ſo würden die Aerzte weit ſeltener 
wegen hoher Schultern und verkrümmter Rückgrate der 
jungen Mädchen angegangen werden, und es würde gewiß 
äußerſt ſelten Gelegenheit geben, einen von Natur zum auf⸗ 
rechten Gange beſtimmten, aber unter einem eigenen ge- 
ringen Gewicht nachgebenden Körper mit Stahlſchienen 
zu ſtützen. 
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